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Schoenebecks.

lleiistein, das Olsztyn der masurischenPolen, liegt an einem

Nebensluß des Pregel, derAlle, wo Marschall Soult 1807,.
vier Tage vor der Schlacht bei Eylau, den russo-preußischenNach-
trab schlug. Ungefähr dreißigtausendEinwohner. Kreisstadt im

preußischenRegirungbezirk Königsberg; fünfzigKilometer von

der russischenGrenze. Hochmeisterschloßxrestaurirte Katholiken-
kirche; nah beim Städtchen die Provinzialirrenanstalt Kortau.

Schneidemühlen, Vrauereien, Maschinenfabriken; Handel mit

Holz, Leinwand, Hopfen Dragoner, Feldartillerie, zwei Infan-
terieregimenter in Garnison.Dahin wurde im Dezember 1906 der

fast siebenunddreißigjährigeHauptmannvonGoeben alsBatterie-

chef versetzt. Sohn aus der zweiten Ehe eines Gutsbesitzers, der

als Sechzigjähriger an Leberkrebs starb. Die Mutter, in deren

Familie Psychosen nachweisbar sein sollen und die als eine in

hemmunglos en Uebers chwang neigende, demSohnin blinderZärt-
lichkeit anhangende Frau geschildert wird, war fünfunddreißig
Jahre alt, als das Kind ihremSchoß entbunden wurde.Schwere
Zangengeburt. Die rechte Seite des Knabenkörpers bleibt in der

Entwickelung hinter der linken zurück.Arm und Bein sind rechts
um einen Centimeter kürzerals links. Der Jüngling, der Mann

schleift das rechte Bein schwerfällignach und benutzt zum Schrei-
ben und Schieszen den linken Arm. Als Kind hat er an Masern,
Scharlach, Keuchhusten, Skrofulose gelitten und sicheinen Leisten-
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408 Die Zukunft.

bruch zugezogen.Als Neunjähriger denVater verloren und seit-
dem den strengen Ernst eines Erziehers nie kennen gelernt. Ein

leidlicherSchüler,derimSprachenunterrichtschlecht, inMathema-
tik und Geschichte besser vorwärts kommt, neben Durchschnitts-
verstand ungemeinen Hang ins Einbildnerischezeigt und oft auf
derAeigung ertappt wird, Erträumtes für Erlebtes auszugeben.
Er entschmeichelt der Mutter die Erlaubniß,Seekadett zu wer-

den, scheidet aber bald wieder aus diesem Eorps und besteht im

zwanzigsten Lebensjahr die Abiturientenprüsung.Dann tritt er,
der sich durch Leibesübung gekräftigt hat, ins Heer, wird 1891

Lieutenant in einem nordwestdeutschen Feldartillerieregiment,
nimmt 1899, als Oberlieutenant, den Abschied und ficht in Süd-

afrika im Burenheer gegen die Briten. Dort wird er viermal ver-

wundet (an Armen und Händen, an der Hüfte und dem fünften

Metakarpalknochen) und von seinem auf ihn stürzendenPferd an

Darm Und Niere gequetscht. Erkrankt an Malaria und Schwarz- .

wasserfieber und kehrt mit geschwächtemKörper nach Europa zu-

rück. Jn einer Brochure, die von den Sachverständigen beachtet
wird, schildert er die Burentaktik. Beantragt seine Reaktivirung,
wird in den Großen Generalstab versetzt, geht 1903, im Auf-
standsfrühling, nach Makedonien ·(wo er an heftigen Malaria-

rückfällenleidet),arbeitet dann wieder im Generalstab und wird,

nach einer langwierigen Furunkulose, im Advent 1906 als Bat-

teriechef ins Masurische Jeldartillerieregiment Nr. 73 versetzt.
Kein Mustersoldatz doch einer, der seinen Beruf liebt. Jn der

Moltkestrasze genügt seine Leistung nicht und auf der General-

stabsreisefälltseinUnvermögen,seine Zerfahrenheitgerade zu auf.
Er ist unpünktlich, im Vureaudienst lässig,verträumt und macht
sichdurch hochfahrendes wie durch würdelos unterwürfiges Wesen
manchem Vorges etzten verhaßt.Den Kameraden ist er ein Sonder-

ling, hinter dessen fest verschlossenerFassade vielleicht auch beson-
dereJähigkeit zu suchen ist. Einer, der schonBlut gerochen,Men-
schengetötet,Kerls gegen den Feind geführt hat: Das unterscheidet
ihn von den Offizieren des Heeres, das seit fast sechsunddreißig
Jahren imFrieden exerzirt. Dazu die Nomantikerpose Eines, der

sichnach Märtyrien sehnt; nur nach der Möglichkeit zu lechzen
scheint, für denNächsten, denFernsten sein Leben zu opfern. »Ich
würde mich ohne Zaudern töten, wennich mit diesem Opfer einem
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bedrängtenMenschenhelfen könnte; dann hättemein Leben we-

nigstens einenNutzen gehabt.a So spricht er zund findetGläubige.
Trotzdem Keiner ihn je ein Opfer bringen sah, traut mans ihm zu.

Die Legende umspinnt die Gestalt des schlanken, mittelgroßen
Mannes mit dem nach englischer Sitte gestutzten Schnurrbart in

dem breiten, gelbbraunen Gesicht, über dem das Haar früh zu er-

grauen beginnt. Wegen einer Frau soll er, in einem Duell ohne
Zeugen, einen Kameraden getötet haben. Einen anderen wollte

er, als Vertheidiger der Frauenehre, würgen. Jnteressant. Jn
Berlin hat er, auf dem Victoria-Luise-Platz, einen häßlichen,grin-
senden Mann beim Schnurrbart gepackt und ihm mit so wildem

Blick in die über denLiPpenrand ragendenZähne gelacht,daßder

Erschreckte einen Tollen vor sichzu sehen glaubte und hastig da-.

vonlief. Unheimlich. Nicht Einer, wie man ihn in jeder Garnison
aufder Straße trifft. Er will ausfallen: und erreichts. Die Männer

achten auf ihn ; den Preußenmädchen ist er ein lockendesRäthseL
Doch dieWeiber, denen der melancholischeheld des Burenkrieges
leicht einen lächelndenBlick abstöhle,scheint er nicht zu sehen.

Eine Weile auch nicht die eleganteste Dame der Kleinstadt:
Antonie von Schoenebeck (die sichlieberAntoinette nennen läßt);
die Frau eines Majors, der alsSoldat beiVorgesetzten undUnter-

gebenen einen guten Ruf hat. Sonst? Die Frau hält er nicht so
fest im Zaum wie seinen Gaul. Könnte von ihr wohl bessere Ma-

nieren und korrekteres Wesen fordern. Eine gut aussehende,aber
schlechtdisziplinirte Dame, deren Schrullen in allen Ecken be-

schwatztwerden. Daß sie einen ihr noch nicht vorgestellten Ritt-

meister unter freiem Himmel um eine Eigarette bittet und ihm,
hinter demRauchwölkchen,dannins Gesichtlacht,zeigteinenMan-
gel anschüchternerZurückhaltung,der dem Kavalleristen das Blut

in die Stirn treibt. Scheint aber harmlos, wenn mans Anderem

vergleicht, was das Gerüchtausplaudert. Schlimme Erotika. Obs

wahr ist? Die Tochter-, die Frau eines Offiziers! Kaum glaublich.
Und wer will sichdieFingerverbrennen? Der Ehemann erfährts
ja immer zuletzt.Dies er kümmert sichnur um das Vataillon(kaum
um seine zwei Kinder) und um das Waidwerk. Fast jede dienst-
sreie Stunde verbringt er auf dem gepachteten Jagdgrund. Läßt
die Frau thun,was ihr beliebt. Müßteaber natürlich losknallen,
wennihm einder SatisfaktionFähiger die Frau verdächtigte.Sol-
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cher Gefahr will Keiner sichaussetzen. ,,Laßts laufen und seid froh,
wenn nicht auch in unserer kleinen Grenzgarnison ein Niesenskan-
dal zum Himmel stinkt.« Gustav von Schoenebeck, der selbst nur

achtzigtausend Mark, also kaum mehr als dreitausend Mark Zin-
sen imJahr außer dem Sold zu verzehren hat,kannmitdem Gelde

der Frau behaglich leben und seine Gäste besser bewirthen als

mancherVrigadier. Warum soll man sichden derben, aber beque-
men Passagier verfeinden? Hauptmann von Goeben hat gehört,
daßüber die MajorsfrauUebles getuscheltwird ; dem Gerede aber

nichtnachgedacht. Jm Februar 1907siehtsieihn aufeinemKostüm-
ball. Er ist in Matrosentracht, mit offenemHals und Vrustansatz ;

und mag, mit der dunkelgelbenHautund demschleppenden Gang,
recht in den Anzug passen. Frau von Schoenebeck hat beim An-

blick des seltsam fremdartigenVallgesellen durch einjähesZucken
ihrJnteresse verrathen, seinenNamen erfragt und ihn dann doch
wie einen ihr Unbekannten angesprochen. »Wer bistDu?«Mas-

kenfreiheit, denktsie, ist auch ohne Maske möglich(und führtschnel-
ler als konventionelle Damensitte ans Ziel). Goeben erschauert
bei so unzarterBerührung und kriecht rasch in seine Schale zurück.
Die, ward ihm gesagt, willjedenNeuen in ihr Arachnenetz ziehen-
Er sträubt sich. Giebt ihren drängenden Fragen nur karge Ant-

wortund entzieht sichder Einladung, auf dem nächstenRegiments-
ball ihr Kavalier und Haupttänzer zu sein, mit der Begründung,

Familientrauer hindere ihn, sichunter die Tanzpaare zu mischen.
Doch einen Besuch schuldet er der beängstigendfreundlichen Dame.

Er geht hin, folgt auch der Einladung zumAbendess en ,,inkleinem
Kreis «, will aber weder in der Bahn mit Antonie reiten noch ihr
seine Pferde leihen. Immerhin: er kommtnunmanchmalins Haus
des Majors und gewöhnt sich in den Verkehr mit der Frau. Der

in der gemäßigtenZone der Garnisongeselligkeitbleibt, bis die Er-

fahrene denWildling so weit zu haben glaubt, daß sie die stärkste

ihrer Künste an ihm erproben kann. Als Mitleidigen, nachMar-
tyrien Lüsternen stellt er sich zur Schau: an dieser Stelle ist der

Stichfeste verwundbar. Sie schreibt ihm ; bittet um seinenVesuch,
seinen Rath, den die Schätzung seines Charakters ihr werthvoll
mache. Er kommt. Findetsie zum ersten Malallein. Und sojammer-
voll unglücklich!Die Arme ist verleumdetworden, grundlos, ver-

steht sich,und hat, all inihrer Unschuld, auf diesem weiten Rund der

Erde nicht einenMenschen,der für sieeintritt. JhrenMann2 Als ob
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Der mehr von ihr wollte alsihrenLeib, ihrseelischesErlebenauch
nur ahnte! Der würde sie gar nicht verstehen ; hatsieniemals ver-

standen. UeberDen dürfe sie, um nicht allzu bitter zu werdenund

die ehelicheDiskretion zu verletzen, überhauptnichtsprechen. Einen

Freund! Aber giebts denn in dieser häßlichenWeltder Konveni-

enz, Heuchelei und Streberei noch aufrechte, zuverlässige,selbstlose
Männer, die mit einem Frauenherzen zu fühlen wissen? Von

Allen, Goeben, die ich je sah, sind Sie der Einzige, dem ichs zu-
trauen könnte ; ob gerade ich Jhnen aber nicht unangenehm oder

gleichgiltig bin? Das alte Spiel; das älteste. Dem Hauptmann
ists neu. Und der Reiz dieser schlankem langbeinigenFrau wirkt

noch aus stattlichen Resten. Goeben tröstet, räth, kommt wieder,
wird als Retter gepriesen, als Schützer und furchtloserHeld ; und

drückt,selig zunächstschon in dem Bewußtsein, lange genährtem
Heilandwahn so brünstigenGlauben gewecktzu haben,seine Lippen
auf deriMund derFrau, diesich, in derOhnmachtüberquellenden

Dankbedürfnisses, erfröstelnd in seine Arme gleiten ließ. Sie hat
ihn. Er wird ihr Ritter. Vor den Kameraden ihr eisernder An-

walt. Und (so will sies) derhitzigeAnklägerihresMannes. Der?

Ein roher, nach Geld und Fleisch dieser herrlichen Dulderin nur

gieriger Patron. Wenn man reden dürfte!Aber dieUnvergleich-
liche willkeinanärm ; trägtmitder Geduld eines Engels, waskein

Sterblicher zu tragen vermöchte.Die Kameraden heben lächelnd
dieAchseln. Wieder Einer! DasNemontensystemdieserKavalle-
ristin versagt wirklich nie. Na, schließlichist der gute Goeben kein

Milchbart. Siebenunddreißig AllerleiWind hatihmum dieRase
geweht. Der wird sich, mit ein paar Schrammen vielleicht, schon
allein aus der Ehose herauswickeln. Wie vor ihm so Mancher.

Am zweiten Tag nach der Weihnacht findet, morgens vor

Sechs, der Dragoner, der desMajors Burschen vertritt, Herrn von

Schoenebeck tot in seinem Schlaszimmer. DieLeiche liegt auf dem

Rücken,istnurmitNachthemdund Pantoffeln bekleidet; aus einer

Stirnwunde rinnt noch Blut. Zwischen den Beinen liegt ein Re-

volver. JmSchlafzimmer brennt das ElektrischeLicht. Diein das

kleine, demHof benachbarte SpeisezimmersührendeThüristoffen.
Der Dragoner sagt, was er gesehen hat, dem Pferdeburschen.
Den Hausmädchenund dem Kinderfräuleinwirdserzählt.Dieses
Fräulein Eue bringt der Witwe die Schreckensbotschast. Frau von

Schoenebeckschreit,heult, tobt; bleibtaberim Vett. Renntnichtdas
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Treppchen hinunter, um den Leib des Manness zu sehen, injdessen
Umarmung sie zwei Kinder empfangen hat. EinpaarKameradeTi
Schoenebeckssind gewecktwordenund eilenherbei.Naubmordnach
einem Einbruch? Jm Haushalt fehltnichts ; Geld,Silberzeug,Uhr,
Tischgeräth: Alles in Ordnung. Selbstmord? Beidiesemruhigen,
gleichmüthigenManningeordnetenBerhältnissenschwerglaublich.
Auch wird,als dieNäthe desKriegsgerichtes angelangtsind,festge-
stellt, daßder Revolver,der zwischen denVeinen derLeiche lag, noch
mitallensechsscharfenPatronen geladenistund,mitseinemKaliber,
nicht zu der Einschußöffnung auf Schoenebecks Stirnhaut paßt.
Nach Sieben kommt Goeben, um den Hausherrn zu einem (angeb-
lichv·ereinbarten)Jagdausflug abzuholenDerVurschemeldet,der
HerrMajor habesich erschossen.Undenkbar,sathoebenzweiltnur
eine Minute neben der Leicheund stürmtdann hinauf:dieWitwe zu

trösten. Obsieihm(wiesiebehauptet)ihrSchlafzimmersperrteoder
ihn (wie er behauptet hat) einließ? Nach seiner Angabe hat sie,
als er eintrat, geschrien: »Mein Gustel!«Bei seinem Anblick sich
nichtberuhigtzgefragt: ,,War er gleich tot?Jch weißvonnichtsJch
bin verrückt. Sags Allen!« Als Goeben wieder unten ist, scheint
er ganz ruhig-Spricht, wie schon lange, schlechtüberSchoenebeckz
meint,Frau Antoinette könne sichder Thatsache freuen, daß sie von

diesem rohen, herzlosenWichtnun befreit sei; ruft, als der Hühner-

hund vor der Schlafzimmerthiir anschlägt: »Hirschmannverbellt

ihn jetzt.«Kautbald danach gemächlichan einemKuchenstück.Und

fordert die Offiziere auf, mehr als an denToten, für den ja nichts
mehr zu thun sei, an ,,dieLebenden da oben« zu denken-Schon an

diesem Morgen weckt sein lautes, protziges, dann wieder scheues
Wesen leisenVerdacht. Er gilt alsAntoniens Liebsten Hat längst
im Ton grimmigen Hasses über denMajor geredet. War amTag
vor der Mordnacht Stunden lang in Schoenebecks Haus. Cuj

bono?Der altenKriminalistenfragefindetman nur eine zureichende
Antwort. NurGoeben bekannte sichals SchoenebecksFeindz nur

er hatte ein Interesse daran, die Frau(die ihm eine unverstandene,
mißhandelte,geschändeteHeilige war) freizumachen. Er wird ver-

nommen. Jn seinerWohnung eine Mensurpistole gefunden, deren

Kaliber genau zu der Einschußöffnungam Kopf des Toten paßt.

Nach der Vernehmung beeilt er sich, derWitwe den Jnhaltseiner
Aussage mitzutheilen. Der Brief wird aufgefangen und bewirkt,
mit anderen beträchtlichenBerdachtsmomenten, die Berhaftung
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des Hauptmannes Da Zweifel an seiner Zurechnungsähigkeitent-

stehen, wird er zuerst in Kortau beobachtet,dann,imMilitärgefäng-
niß, von dem münchenerPsychiater Freiherrn von Schmuck-Rotz-
ing untersucht und befragt. Unter derWucht des Belastungmate-
rials hat er sich inzwischen zu derThatbekannt.ZurTötung;nicht
zu überlegtemMordAm zweiten März 1908 hat er sichmit einem

stumpfen Tischmesser die Halsadern durchsägt.Er wolltesterbew

Goeben hat zuerst die ganze Schuldlast auf sich genommen
und hitzig bestritten, daß Frau von Schoenebeck als Anstifterin
oder Beihelferin mitschuldig sei. Später hat er die Frau schwer
belastet. Um sich selbst der Strafe zu entziehen? Als ehr««durch
krankhafte Geistesstörung der freien Willensbestimmung Be-

raubter sichin die Nechtswohlthat einzuschmuggeln, die der ein-

undfünfzigsteParagraph des Strafgesetzbuches gewährt? Die

konnte ihn aus der Untersuchunghaft nur ins Jrrenhaus führen.
Das wußte er. Hörte auch von dem Sachverständigen,daß dessen
Gutachten nichtAusschluß,sondern nur Einschränkungder freien
Willensbestimmung feststellen werde und daß unser Strafgesetz
den Begriff verminderter Zurechnungfähigkeitnicht kenne (und
nicht kennen darf, so lange es in dem Wahn von objektiver Frei-
heitdes Menschenwillens befangen bleibt).DatvarfürdenHaupt-
mann also nichts zu hoffen. Seine Verurtheilung zumTod sicher.
Und im Kreis der Nechtsgenoss en fiel auf ihn ein ungünstigeres

Licht, wenn er als Werkzeug eines krankenDirnenhirnes, nicht als

ein in männischerLeidenschaft Strauchelnder ins Verbrechen ge-

glitten war. Doch er wußte nun, in welche Pfütze er sein armes

Herz geworfen hatte; und fühlte sich von jeder Schonung ent-

pflichtet. Sollte in solchemTümpel sichnoch einmaldasHimmels-
licht spiegeln? Der hamletische Todesstundenwunsch, sich und

seine That erklären zu lassen, oder der Exhibitionistendrang, vor

Menschenblicken die Scham zu entblößen: Goeben löstevomGe-

heimniß seines Erlebens das letzte Siegel· Er wollte sterben.
Den qualvollsten Tod.Doch dieUeberlebendensolltenihn kennen.

Den Knaben treibts in enthusiastische Freundschaft, die ihm
aber keinLustgefühlschafft.Erst den Siebenzehnjährigenüberfällt
dasPubertätfieber. JmTraum fühlt er, den die Mutter, im Scherz-
spiel, einst auf ihrem Rücken reiten ließ, unter seinen von zarten
Armen umklammerten Schenkeln einenFrauenrücken,fühltin der
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e-ngenSchlinge seiner Arme einenfeinhäutigenHals: und erwacht
in der müden Wonne, die des Geschlechtshungers Stillung wirkt.

Der Jüngling ersehnt und beschleunigt die Wiederkehr solcher
Träume ; sucht sie, als er reiten gelernt hat, auch als Wacher her-
beizuzwingen und gewöhntsich,im Sattel denAkkumulatorseines
Geschlechtstriebes zu entladen. Liebt sein Roß wie ein Weib,
tätscheltes mit sanftem Finger, kraut ihm schäkernddie Mähne,
kitzelt es zärtlichmit derFußspitze,dem Spornzund läßt vonwol-

lüstigerVorstellung den Frauenleib formen, der ihn, in seligerer
Stunde, tragen soll. Keiner hat ihm von Sexualbedürfniß und

Sexualgefahr gesprochen,KeinerihnjevorschädlichemMißbrauch
des Beugungorganes gewarnt. Den dumpfen Sinn schrecktdas

Geschlechtswesen der Frau, von der er doch das höchste,heißeste
Wohlgefühl hofft. Wer sie spornen,bis zur äußerstenErmattung
austreiben und die Keuchende nach Belieben dann zügeln könnte!

Der Lieblingtraum wird zur unentbehrlichen, zwingenden Vor-

stellung und derArtillerielieutenantthut wie Onan, Judas zweiter
Sohn von Sua, den des Herrn Zorn traf, weil er, statt bei des

Bruders Witib zu liegen, seinen Keimsaft in die Erde sickern ließ.
Jn so unkeuscher Enthaltung vom Weib lebt er Jahre lang; und

das Nervensystem des aus kränkelndem Stamm Ersproßten wird

im Wirbel solcher gewaltsam erkünsteltenWonnen früh morsch.
Obihnje einMannesleib reizte? Erhats geleugnet. Die besondere
Art seiner Lustvorstellung ließe leicht darauf schließen. Einerlei.

Ringsum riechts,in Kaserne und Kasino,nachWeibergeschichten:
und dieser Lieutenant hat nie eine Liebste gehabt, nie nur sich an

einem Dirnchen gekühlt. Hält sichdrum für Einen von anderem

Schlag ;vereinsamt im Innersten ; darf, ein vom Fluch der Lächer-

lichkeit Bedrohter, sein schmählichesGeheimniß aber nicht ent-

schleiern; und sinkt,ums noch festereinzuhüllen,in die Gewohnheit,
jedemAuge sichanders zu zeigen, als er ist. Jn einen Sumpf, der

Wahrhaftigkeit nicht gedeihen läßt. Herr von Goeben spielt den

interessanten Sonderling. Das Leben? Ein Quark. Für eines

Vettlers, eines Krüppels Glück würfe ers hin. Der Dienst? Jm
Frieden ein freudloses Handwerk, das dem Ernst hoher Welt-

auffassung nicht zu genügen vermag. Und wer darf zweifeln, daß
solche Auffassung in einem Offizier lebt, der sich aller galanten
Kurzweil fern hält, zu dem Weib wie zur reinsten Priesterin auf-
schaut, in seinem Fühlen Kindern und Thieren innig gesellt ist, der
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Schwachen, Mißhandelten, Bedrohten Bertheidiger wird und

vom Schicksal nur dieMöglichkeitschmerzhafterSelbstaufopferung
heischt? Goeben findet Freunde ; findet jüngere Kameraden, die

an die rauhe Tugend dieses fastheilig scheinendenKriegers glau-
ben. Friert aber in den mühsamgespeisten Weihflammen dieses
Kultes und möchteihm, möchtesich selbst gern entlaufen. Wenn

er sichins Rollen der Be ebenheit stürzt,dem Körper-,dem Kon
die letzte Leistung abverlangt, die der Kraft eines Menschen er-

reichbar ist,wird derBannvielleichtgebrochen; lindertsich wenig-
stens wohl der Zwang und ermöglichtein helleres Leben im sicheren
Gehege der Norm. Solche Hoffnung treibt ihn in den Burenkrieg
(wo er emsignachdem RuhmtollkühnerTodesverachtungtrachtet)
und in die blutige Wirrnisz des Makedonenaufstandes. Doch die

Hoffnung trügt. Schwere Malariarückfälle zerrütten den Körper.
Als einAlternder, dem sichan der Schläfe schon das Haar bleicht,
kehrt er heim; und kann die Leistungfähigkeitder Lieutenants-

zeit nicht wiedergewinnen. Schlaflosigkeit und häufige Schweiß-
ausbrücheschwächenihn. Er istdüsterenSinnes, oft mürrisch,mit-

ten imDienstbetrieb manchmal zerstreut ; und erzählt in lebhafte-
ren Stunden aus seiner Kriegszeit Geschichten, die jede gründ-
licheNachprüfungals erfunden oder gefärbterkennen muß.Sein

Geschlechtsleben hat sich nicht geändert. Nur haben sich, unter

heißererSonne, in fremdartigen, seelisch erregenden und ganze

Tage lang in den Sattel zwingenden Verhältnissen, die Exzesse
von Mond zu Mond gemehrt; ist täglicheMasturbation zur Ge-

wohnheit geworden, deren Zwang dann auch in Berlin weiter-

wirkt. Die spärlichenBersuche,imArm einerFrau Stillung,Heil-
ung zu finden, sind fruchtlos geblieben.Derfast Siebenunddreißig-
jährige, der als Batteriechef nachAllenstein versetzt wird, hat als

ein Glücklicherniemals noch denLeib eines Weibes umschlungen.
Jm März hat er die von überströmendem Dankgefühl hin-

gerissene Antonie geküßt; dem Drängen ihrer nach körperlicher
Vereinigung lechzenden Hypererosie aber, im Bewußtsein des Un-

vermögens, nicht nachgegeben. Er läßt sich lieben ; doch durch die

ungestümsteZärtlichkeitnichtaus dem vorsichtig gewähltenTrieb-

gewahrsam locken. Auch nicht, als derMajor dem Haus ein paar

Wochen lang fern bleibt. Der Lenz kommt endlichins Pregelland.
Die Luft erwärmt sichund unter dem letzten Schnee steigt sacht,
in Wald und Garten, aus der Wurzel der Saft ins Gesträuch.
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Wühlt und wirkt auch in des Hauptmanns Sinnen die Zeuger-
kraft dieses Frühlings? Jn schwüler Mittagsstunde bebrütet,
während des Heimrittes vomUebungplatz, die Sonne in Goebens

Hirn die Hoffnung, jetzt, so spät noch, das volle Glück der Mann-

heit zu erlangen. Wer weiß? Vielleicht hat ihm bisher nur der

seine scheue, verschüchterteGeschlechtsart ergänzendeWeibtypus
gefehlt ; der besondere Wesensduft, dessenWehen auch ihn in den

großen Orgasmus lenzlicher Natur taucht. Jn unbewußter Be-

wegung sinkt die fiebernde Hand vom Zügel und streichelt den

Rücken des Thieres. Das denNeiter so willig trägt. »Aus heißen
Dunsts chleiern schältsichdieJünglingsvorstellung:ein feinhäutiger

Hals, den seine Arme einklammern ; unterseinenSchenkeln, in die

sich rosige Fingernägel oder Ellbogen bohren, ein Frauenrücken
Kann dieserTraum nie Wirklichkeit werden? Schon ist er mit der

im LustverlangenBedenkenlosen weit genug,um den Versuch wa-

gen zu können-Setzt sie,wie ein Kind zum Huckepackspiel,auf seine
Schultern ; beugt dann lachend denNumPf und läßt sie auf seinen
Rücken gleiten; und endet das Jauchzduo mit dem Ruf, der von

übermüthigerMinutenlaune aus die Lippe getrieben scheint:,,Nun
soll mal der Reiter das Pferdchen sein; sollst Du Dein-en Brau-

nen tragen!
«

Zum ersten Mal erlebt ers mit wachem Auge; fühlt
sich von beseligendem Wollustspasma geschüttelt; ist zum ersten
Mal in eines Weibes warmer Nähe seiner Mannheit froh ge-

worden. Doch in der selben Sekunde auch der willenlose Sklave

dieser Veglückerin.Milans Sohn hat einer Hofhure, weil sieden

Scheinbann seineerpotenz brach, die Serbenkrone aufs Haupt
gesetzt.Was vermöchteGoebenderFrau zu weigern, die als Erste
ihn, als Einzige, die Wonne einer der Natur nahen Geschlechts-
besriedigung erlebenließZDie nistet nun in der Herzkammerseines
Geheimnisses Weiß, jetzt erst, was diesem Zagen die schlafer
Adern in Schwellung bringt, welcher Genitalreiz diesem Weib-

scheuen den Genuß natürlicher Paarung ersetzt. Den kann sie ge-

währen und kann ihn versagen; dem der Norm nicht mehr ganz

Fernen auch völlige Heilung verheißen.Aus sicheremHerrschaft-
sitzspinnt sie dünne Fädchen, knotet eins behutsam ins andere:

und hatmit engmaschigem Netz bald Kopf und Sinne des Mannes

umstrickt. Noch spürt er denDruck nicht. Jst mit der Seligenselig,
die mit ihren Buhlkünsten nicht geizt und, in Vereitschaft immer,
mit ihrem langenden Blick, ihrem Lächeln,zu sprechen scheint wie
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zu Mahadöh der Mund der in Demuth geschäftigenBajadere:
»Was Du willst, Das sollst Du haben!« Jm Stillen aber ent-

schlossen ist, nur,wasihr beliebt,ihm zu spenden. DerWeibinstinkt
wittert Einen, den nicht die Wirklichkeit, den nur die Vorstellung
zur höchstenWillensleistung, auch zur männischendes Körpers,
spornt; und ahnt rasch, daß die Vorstellungwelt dieses Willens

früh abwelken müßte,wenn ihr nichtjederTag einen neuen tränken-

den, belebenden Quell erschlösse.Heute muß Eifersucht, morgen

Scham dieSinne deshauptmanns düngen; heute darf er aus voller

Schale schlürfenundmorgennichteinmaldie Lippe netzen. JnAn-
toniens Erzählung verthiertGustav zum unersättlichenVullen, der

sichTag vor Tag auf die Kalbe stürzt; zum geilsten Bock, dessen
Gier zwischen zwei Sonnen mindestens einen Geschlechtsakt er-

zwingt. Doppelt brennt vor dem Schreckbild solcher roh prassen-
den Uebermännlichkeit die Schmach eigenen Unvermögens.Das

wiche«am Ende in der mittheilsamen Wärme steten Zusammen-
seins. Immer in Angst vor dem Tritt auf dem Gang, vor dem

Morgengrau, das den Schlüpfweg über die Hausflur sperrt: nur

ein selbst schon in Thierheit Gesunkener hätte da Ruhe zu stillen-
dem Genuß. Von dem Lakentyrannen die Frau, von Eifersucht,
Kraftlähmung, SchwachheitschmachdenMann zu befreien, giebt
es ein einziges Mittel. Goeben beschwörtAntonie,ihre Eheschei-
den zu lassen und ihm ganz zu gehören. Die Frau fällt in Ohn-
macht. (Das kann sienachfreierWillkür; kann, wiemancherbrah-
manische Yogi und ein ukermärkischerFürst, durch die Gewalt

ihrer Vorstellung und Selbstsuggestion Krampf und Ohnmacht,
Vulsstockung und Vulsbeschleunigung, abnorme Vorgänge ver-

schiedenerArt inihrem Körper erwirken.) FlüstertmitblasserLippe
dann, daß nicht der schönsteTraum ihr jeso hehres Glück gekündet
und der Rausch der Verheißung drum jetzt dasBewußtseinsthor

überschwemmt habe. Jsts denn auch faßbar? Für ein kleines

Weiberherz nichtallzu vielstolzer Entzückung?Mein Mann wirst
Du sein? Dein richtiger Mann ; und werde (leise spricht ers, wie

ein Flehen um Verzeihung) dann völlig gesunden. Sie hat ihn.
Die Zeit wilder Ekstasen beginnt. Zwar hat der inUnvermvö--

gensangst Erschauernde die Frau überredet, die Hochzeitdäm-

merung in keuscherZärtlichkeitheranzuwarten.AberArachneruht
nicht ; will ihr Sekret in der Luft zu neuen Fäden härten und den

Kiefertaster des Männchens zu neuem Thatversuch wachkitzeln.
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Sonst lockernsicham Ende die Maschen ; entschlummert, ohne auf-
rüttelnde Versuchung, wieder der mühsam geweckte Wille zur

Mannheit.Weil in demLiebenden des Mannes zu wenig ist, soll
die Geliebte darben? Nur verhaßteUmarmungdulden? Erträgt
er denn, ein Edelmann und Soldat, denGedanken, daß ihr Leib,
dessen Sehnen er niemals noch stillte, eines Anderen alltägliche
Weide ist? Bebt nicht vor der Möglichkeit, ihre nie nach Lust ge-
tränkten Sinne könnten,wie dürstendeHunde an besudeltem Ninu-

sal, sich an unsauberem Born kühlen? Grauen, Ekel, alle Wächter
schamhafter Liebe überrennen, rings um die Seelenfeste die Leucht-
feuerlöschenundim Dunkeldes Ehebettes von dem über dicht ver-

verhängten Pupillen Röchelnden in stummer Wonne nehmen,
was der Mann zu geben vermagund der Liebste versagen muß?
Mit solchem Wort, solchem Gräuelspuk reizt sie den Ruhelosem
reizt auch seinen Körper mit den in der Schule der Perversion und

des Tribadismus erlernten Künsten. Und bleibt ihre Peitscher-
arbeit, all das von reicher Erfahrung geleitete Mühen dennoch
unbelohnt, so hagelts Hohn in die beim Neitspiel entbundene

Wunde.Tage lang kommt dann kein Laut aus Antoniens Kehle.
Trieft der hagere Rumpf des Mannes vom Schweiß der An-

strengung, ihr ein Kosewörtchen,ein Lächeln nur abzulisten. Um-

sonst. Er soll sehen, wie unfroh sie neben ihm haust; soll Vor der

Gefahr zittern, daß in dertrockenen Gluth das Gefäß ihrerSinne
undicht werde und ihre Liebe ihm so entrinne. Dann, plötzlich,
schäumtihre Zärtlichkeitwieder auf,umgischtet das Sandriffweg-
gespültenZornes und brandet an des Mannes aufathmender
Brust. Ein Taumel ists nun, in dessen Strudeln und Gurgeln
die ins Kindhafte verniedlichtenBornamen (,,To« und ,, Pfausi«)

fast verhallen. Jn jäherFolge gehts so; aus denTropen im Flug
wieder ins Nordpolarmeer. Jn der schlimmsten Stunde ihrer
Geschlechtswuth entwickelt To sich der letzten Schamhülle und

blößt einen Aussatz, den die Winkeldirne noch vorJeden1, den sie
nicht wegscheuchen will, bürge: preist vor Pfausis Ohr denBuh-
len vergangenerZeit,von dessenManneskraftsie,wannihr Schoß

begehrte, beglücktward. Goeben hörts an. Weichtnichtvon dieser
aus dem Bereich derWeibheit.Geschiedenen. Kommt, inAengsten
und Fiebern,kaum über die Stunden hinweg, die er nicht in ihrer
Athemnähe verhocken darf. Seine Schande empfindet er, die unab-

waschbare Schmach so schnöderEntwürdung; und wühlt sichselbst
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doch tiefer stets in den warmen Schlamm. Auf dem Schießplatz

stiert das Auge blicklos in den Sandboden. Auf demRücken des

Pferdes stöhnt er den Namen der Frau ins Weite, fühlt sichauf
dem bewegten Leib endlich wieder der ,,füßenTo·«näher und jagt
unter einemThränenstrom in ihrenDunstkreis zurück.Jm Kasino
ist er, in jedem Salon derKleinstadteinfrommer,vorFrauen ehr-
fürchtiger,von der Heiligkeitder Ehe durchdrungener Christ, dessen
strenge Sittlichkeit und spröde Mannestugend Alt und Jung be-

wundern. Hinter der Maske wohntnur ein Wunsch: inneue, durch
alte Gewöhnung verbürgteLust rasch nun zurück! Bäumt sichnur

eine Frage: Wie erwirke ich auch ihr so unersetzlichen Genuß,
übermanne die Schwachheit meines Geschlechtswillens und sät-
tige endlich die Sinne Einer, die desHungerns längstmüdeward?

Der Herbst bringt Antwort; über alles Ahnen begliickende.
Nach der langenManövertrennung gelingt, was nienochgelang:
die Mann und Weib zum Gattungdienstnach der Norm derNatur

einendePaarung Von der Seele des Hauptmannssinken dietrü-
ben Nebel und ringsum fängt,unter herbstlicher Sonne, Hoffnung
zu blühen an. MußTo ihn, die Löserin aus zwanzigjährigemGe-

schlechtsbann, nicht allen Anderen unvergleichlich dünken? Darf
Einer staunen, weil sie im Gestammel seiner Vriefe das Süßeste
und Wonnigste heißt,ein reines Heiligthum und ein Engel der

Liebc? Nicht verständnißloserals vor der Wahrnehmung, daß
auch den geheilt Scheinenden die Schlaue nicht vom Halfter läßt.
Wenn er aus seiner Vorstellungwelt ins Land hellerWirklichkeit
entliefe, wäre er ihr leicht verloren. Nur die Vorstellung spornt
Diesen zur höchstenWillensleistung. Wiesicher, Pfausi, saßsichs
auf Deinem Rücken! Willst unser Pferdchenspiel doch nicht ganz

verlernen? Die Gewohnheit lebt wieder auf. Wer weiß denn,
ob er immer bar zahlen kann? Der Vorsorgliche hält Surrogate
im Haus; besonders in einem, dessenHerrinTag und Nacht durch
unerrechenbare Wünsche einhertost. Heftiger als je vorher for-
dert To jetzt Sklavendienste. Jn jeder Minute muß der Haupt-
mann ihres Winkes gewärtigsein. Jsts ; und möchtejauchzen,wenn
er so recht sich erniedert sieht. Zieht der Wonnigsten die Stiefel
aus, die von der Hitze desNittes noch feuchten Strümpfe und küßt
knieend die Sohle des Fußes ; wartet Stunden lang beim Stell-

dichein, das To absichtlich versäumt, und wagt nachher nicht den

sanftesten Vorwurf; kniet vierNächte lang an ihremBett, weilsie
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gesagt hat, nur seines Handtellers Wärme könne aufliegend den

Schmerz lindern, der ihren Leib zusammenkrampfe; holt aus der

Küche,der Besenkammer, was ihreLaune just heischt.Pfausi würde,
wie in NanasSchlafstube derinkraftloser,ehrloser Gierklappernde
Graf Muffat, auf allen Vieren kriechen, mit den Pfoten wedeln

und zwischen den Zähnen eine Klosetbürsteapportiren. Warum

nicht, da sie einander so rasend lieben, so unsinnig glücklichsind?
Vrautstandsspäße. Derbe, wie sienach der Vermählung der Leiber

möglichwurden. Alles ist ja besprochen. Die äußereVereinung
der Gepaarten nur noch eine Frage kurzerFrist. Sogar Goebens

alte Mutter weiß schon, was sich im Allestädtchenvorbereitet,und
zwischen ihr und To fliegen zärtliche,ehrerbietige Briefe hin und

her wie zwischen Schwieger und Braut. Bis auf den Glücksgipfel
ist nicht mehr weit. Das zwei Jahrzehnte lang unter Folterqual
und Spottfurcht entbehrte Recht auf männischenSexualstolz er-

worben; und mit ihm die Gewißheit,die Spenderin des nicht mehr
erhofftenHochgefühlesbald vor jedemOhr seinnennenzudürfen.
Aktiv könnte Goeben nach dem Garnisongerede freilich nicht blei-

ben. Wasliegtdran? Leise ertrachteterdie Betheiligung an einem

Ueberseegeschäft.Für den Anfang sorgt Tos Geld, für den ge-

deihlichen Fortgang, Pfausi, sicher Dein kluger Kopf. Das Inter-
esse am Dienstbetriebschrumpftdem Hauptmann nun schnell. Leb-

haft wird er unter Kameraden fast nur noch, wenn Schoenebecks
den Gesprächsstoffliefern. Aunymnen folgt dann ein Gepfauch
Die Frau eine Heilige, der Mann eine Bestie. Madonna im Käfig.

Ein einziges Mittel giebts, hat Goeben im Sommer gesagt.
Wenn Gustav von Schoenebeck aber die Wahl dieses Mittels hin-
dert? Erzwingen läßt sich die Scheidung nicht; der Major, den

Pfausis Wahn sicheinbildet, würde Mißhandlung und Schlim-
meres abschwören,um im Genuß des Geldes, des immer noch
herbstlich schönenLeibeszubleiben.Dann?Dulden,daßderEngel
im Raubthierhaus weiterschmachtet? Auf Tos Geheiß hat er im

Baumschutz des Gartens erlauscht, was im Ersten Stock einst im

Dunkel geschah. Ein Klopfen. Die Stimme der Frau: »Nein! Du

darfst nicht herein ; ich riegle die Thürnicht auf.« Stärkeres Klop-
fen. »Wie wieder! Mir graut vor der Zudringlichkeit Deiner Be-

gierde-«Eine endlosscheinendeWeile gehts so. Dem Hauptmann
schlägtdas Herz bis in denHals Die Stimme desMajors hat er

nicht gehört; glaubt aber, daß der ewig Brünstige hinter der ver-
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riegelten Thür ächzte und tobte. »Da hast Du ein Bild meines

Elends. «

Gustav verpulvereihr Geld und knickere,wennsie Etwas-

für ihre Erholung fordere. Da sie sichder BrutalitätseinerSchän-
dungversuche entwinden wollte, hat der Wüthende ihr den Leib

zerfetzt und mit Stößen und Hieben -(,,Sieh selbst!«)die Haut
gepardelt. Nach demManöver zeigt sie dem Buhlen einen Bett-

bezug, in den, unter Gustavs roher Pranke, aus ihren geschun-
denen Hüften das Blut troff. Das soll ein Mann geduldig noch
länger tragen? Ein Liebender? To ist zu mildenHerzens, um sich
selbst befreien zu können. Aus zu zartem Stoff, um einen Skandal

zuüberstehen.Heraussorderung,Duell, Kriegsgericht? Die Folge
wäre ein dem Major günstigesScheidungurtheil, die Verarmung
undDeklassirung derFrau, einimLeben derKinderfortwirkender
Makel. »Lieber bis ans nahe Endemeines Lebens die Qualdieser
grausigen Ehe-« Kein Mittel. . Eins. Das letzte aller entehrten
Kreatur. Schon flüstern die Beiden davon. Arsenik? Die schafft
er herbei. Doch wieder spricht ihres Mitleids Stimme lauter als

der Drang nach Vergeltung. Sie vermag es nicht. JmWald den

einsamen Waidmann stellen und mit dem Revolver die Lösung
des Ehebandes erzwingen? Weigert er sie: auch ohne Zeugen
giebts unter Männern ehrlichen Zweikampf. Fällt der Haupt-
mann,so sprachihmdasSchicksal;trifftdersichereMenschenvisirer
denMajor, so ahntKeiner denSchützen,der sich rasch insDickicht
rettet und seine Waffe bei der Leiche läßt. Dannwird Selbstmord
oder Jagdunfall angenommen. Doch die Hunde würden die fremde
Spur erwittern. Antonie giebt dem Hauptmann ein Paar von

Gustav getragener Strümpfe: daß er sie über die Stiefel streife
Und so die Spürnasen täusche. Jmmer vereitelt wiede.r ein neuer-

Zufall die Ausführung des bedachtenPlanes Zufall nur? Nicht
auch Feigheit Eines, der mit dem prahlerisch ausgereckten Geäst
seines Wesens doch keinen Bezirk der Mannheit ganz zu decken

vermag? Das Jahr neigt zum Ende: und derJammer währt noch
und scheint unausrodbar. Wie am Baal einst der Stacheldraht,
drückt der Hohn des Weibes sich dem Soldaten in die Brustwehr-
haut. So oder so: er wirds vollenden. Hier kann er ohne Helferin,
ohne determinirende Vorstellungsichals Mann erweisen. Unter

dem Christbaum schwörter, der in der Weihnacht vier Stunden

langimArm der Liebstenlag,nichtmehr zusäumen. Jn dernächsten
Nacht steigt er durchs Hoffenster ein und tötet den Feind.
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. . . Hättedem KöniglichPreußischenMajor Gustav von Schoe-
nebeck in der Weihnacht ein Kamerad oderWaidgenosse ins Ohr
geraunt, dicht über des Mannes hartem Soldatenlager wärme,
unter dem Pfühl, an dem noch seines SchweißesNuch haftet, jetzt
die Brust seines Weibes den zuckenden Leib Hugos von Goeben

und aus dem oft unter Saugküss en erstickten Gewisper der Beiden

webe sichdie letzteMasche einesMordplangespinnstes, das inder

nächstenNachtden Hausherrn drosseln solle, — erhätte aus ruhig
athmender Brust die Antwort gehört: ,,Dummes Weiberzeug!
Daß Einer obenist, magsein. Mancher hatdas chon geschwelgt ; und

nach dem Geschlechtsnerv von meinen Tellern den Gaumen ge-

süttert. Mannsvolk genug, um einer Brigade zu befehlen. Jch
weiß Alles. Dasz derHausschlüsselaus einerTasche indie andere

wandert. Wie sies gar, mit dem Erstbesten,inBerlin getrieben hat,
wenn sie Wochen lang dort saß, ,um für Wirthschaft und Kinder

billiger einzukaufen«.DasThierchen hat ja jedes Lendenerlebniß
ins Tagebuch gekritzelt. Kenne aus Briefen das Hengstgewieher
der Angekörten. Alles. Sie läßts nicht. Kann nicht. Der Doktor

sagt:HysterischeHypererosiez ichhabe ein kurzesWort:Thierchen.
Giebts auch imWald-Was soll ich machen? Habe dreiDinge im

Leben ernsthaftgeliebt: meinen buntenNoch meine Kinder, meine

Jagd. Den Rock mußte ich an dem Tag, wo ichToni mit dem Fuß
wegstieß,ausziehen; mochte ich ihn noch so sauber gehalten ha-
ben. So ists mal bei uns. Unverschuldete Spritzer schänden.Der

Sachsenkronprinz wollte Seine drum noch nach der Flucht mit

dem Hauslehrer wiedernehmen. Die elf und die sieben Jahre der

Kleinen wären verwaist; standgemäßeLaufbahnundEhe ihnen ge-

sperrt; Kinder einer Lüderlichenund eines Stabsknackers a.D., der

knappe Dreitausend der Pension zuschustern kann. Für honori-
ges Waidwerk würde es nicht langen. Und sie? Bersänke, wenn

das Geld, das ich doch nichtbehalten dürfte, verknallt ist, imDreck.

Muß ichs nicht gehen lassen und mich«begnügen, das Aergste zu

hindern? Jch rackere und birsche michmüde und schlafe fest wie

ein Grimbart im WinterkesseL Kann, wennich will,mein Lustthier-
chenhaben. Mord ?Unsinn. Sie lügtJedem den Buckel voll. Wenn

sie abgebrunftet ist, hat sie Alles vergessen. Könnte sies irgendwo
besser haben? Mit dem graugelben Bombenhugo ist nicht gut
kramen. Aber ,interessant«sind Die oben; höllisch.Der Märtyrer
in spe mit dem rothen Kragen noch mehr als das Ewig-Läufische.
Mit Martyrien könnte ich dienen. Bin aber nicht interessant.«

M
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zsojserzweiundzwanzigste April 1910 ist ein Gedenktag Südwest-
«

-. afrikas geworden. Ein schmerzhafter. Der Kommandeur der

Schutztruppe, Oberst Ludwig von Estorff, ist heimgereist und wird

nicht wieder dem Lande rückkehren,dem er seit sechzehn Jahren eng
verbunden war. Viele brauchbare Osfiziere sind nach Südwest ge-
kommen und wieder gegangen. Deutschlands beste Soldatenjugend
war hier in prächtigenMensch-en vertreten: Franke, Ritter, Erckert,
Grüner haben ihre Namen der Geschichte der Kolonie verknüpft.
Keiner hat eine so fühlbare Lücke hinterlassen wie Estorffsp Wir

nannten ihn den alten Römer. Denn sein Vorbild waren die Füh-
rer der Nömerh-eere, die in fernen Landen ihrer Heimath neue

Vrovinzen gewannen. Und die Tapferkeit mit Würde und edlem

Gleichmaß der Seele vereinten.

Wenn er uns in Durst und Hunger führte, in den Kampf
gegen Sonne, Sand und Dornen, gegen die Kugeln des Feindes,
so hatte«Jeder die Gewißheit: Er bringt Dich wieder hinaus oder
Du stirbst siegend den Hieldentod Nie konnte diesem alten Sol-

daten eine schwierige Lage den klaren Blick trüben. Er sorgte für
uns, wie ein Vater für seine Söhne sorgt. Denen er gewiß nie

Etwas er—låßt,das für die gute Sache von Nutzen ist, die er aber

nicht zwecklos opfert und die er, wo ers irgend kann, erfreut: mit

einem gut-en Wort oder einem gütigen Blick seiner ernsten Augen.
Er war unser populärster Führer. Einer, dessen Name Achtung,
dessen Anwesenheit Vertrauen gebot, um dessen Person sich ein

Kranz von Legenden wand. Und dessen Eigenart in ungezählten

Thaten und in seltenen Worten tresfsicheren Ausdruck fand.
Ein neuer Stabsoffizier erzählt am Lagerfeuer: »Nun kenne

ich alle Verkehrsmittel Südwests Bin auf der Bahn und mit der

Maulthierkarre gefahren, auf Pferd und Kamel geritten, auch mit

dem Ochssenwsagengetrekkt.«Nach einer Pause fragt der alte Römer-:

»Und sind Sie auf müdem Pferd geritten, Tag und Nacht, in

Staub und Sonne, ohne Wasser und Proviant, dem Feind ent-

g-egen,. und haben Jhr Ziel doch erreicht?« Antwort: »Nein-«

Wieder eine Pause ; eine kürzere. »Dann ist Jhnen die in Südwsest

üblicheVerkehrsart noch fremd gebli-eben.«
Nie sprach dieser bescheidene Mund von selbst Vollbrachtem.

Nie kam ein Wort der Mißgunst über sein-e Lippen. Er war an-

spruchslos, wie der geringste seiner Neiterz der einzige Stabsoffi-

V) Diesen Scheidegruß an den hier oft nach Verdienst Gerühmten

schicktemir Einer, der unter Estorfss Auge gefochten, in Durst und Hitze
unter dem Kommando dieses deutschen Soldaten dem Reich gedient hat.

37
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zier, der im Feldzug ohne Zelt, meist ohne Karre und Gepack, bei

seiner Trupp-e ritt, nachts auf harter Erde ruhte, den Satvel

unterm Kopf, den Wohlach als einzigen Schutz gegen die Nacht-
kälte. Wie jeder Reiter, lebt-e er von Reis und irgend welchem
Fleisch. Längst hatt-e seine starke Natur das Vedürfniß nach Alkos

hol unleabak überwunden. So gab er uns das gute Beispiel, uns

Jungen, die oft genug klagten, wenn das Darben kein Ende nahm.
Als er ins Land kam, hatte er schon mehr Jahre auf den

Schultern als die Meisten, die sonst hierher geschicktwerden. Als

älterer Hauptmann fing er an, gegen Herero und Hottentoten zu

kämpfen; als Major und Oberstlieutenant führte er seine Reiter

gegen den selben Feind. Krank, verwundet, ver-ärgert fah er feine

Osfiziere das Land der Schrecken verlassen. Er aber blieb.. Sah
aus ftahlblauen Augen den neuen Kömmlingen in die Seel-e:

»Bist Du aus dem harten und edlen Holz, das für diesen Krieg
paßt?« Viele warens. Und doch hat Keiner die verzehrenden
Strapazen mit gleicher Ausdauer ertragen wie Estorff. Kein Offi-
zier, kein Reiter hat, wie ser, drei volle Jahre im Ausstand gefochten,
ohne im Lazareth oder auf Etape Erholung zu finden; Keiner hat
ertrage«n,-was der Aelteste ertrug. Wie ein hohes, festes Seezeichen
stand er im Meer und fah um sich dasGsewoge der Kommenden

und Geh-enden. Hagserer wurde sein Gesicht, sleischloser der Kör-

per; gleich stark blieb sein Herz, das erfüllt war von Pflichttreue
Der Treu-e an sich, die nach keiner Belohnung, keiner Anerkennung
lilangt. Denn er gehörte nicht zu Denen, die ein Geschenk vom

Lande wollten, die es als Sprungbrett für ihre Laufbahn, als Ver-

mittlerin von Ruhm und Ehre benutzten. Estorff gab diesem Lande

sein Bestes: gab ihm seine Liebe. Und nimmt nicht mehr an äuße-
ren Ehren jetzt mit nach Haus, als für solch-eLeistung unerläßlich-
war. Wohl winkte ihm der Kriegsorden des großen Königs. Aber

sein Name verschwand aus der Vorschlagliste, als er gegen die von

höherer Stelle befohlen-e Verbannung der seinem Schutz vertrau-

enden Hottentoten nach der Haifischinsel Einspruch erhob.
Seinen Osfizieren und Reitern wird sei-n Name in den Her-

zen nachklingen bis ans Grab. Er hat ihnen den alten, entschwun-
denen Begriff altpreußischen Soldatenthumes neu erstehen lassen.
Und D«enen,die das Glück hatt-en, ihm näher zu treten, die Keusch-
heit seines Herzens offenbart, der Sünde fern bleibt, die mild und

gütig »machtund edel ist wie die Seele seines Dichters, von dem

man sagte, wie man von unserem alten Römer einst sagen wird:

»Und hinter ihm in wesen-losem Schein-e
Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine.«

N
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Siehtes noch ein Volk, das sein Land so leidenschaftlich liebt wie

H , die Schotten? Den schottischen Boden, den Sand seiner Hügel
und Thäler2 Jch glaube: nein. Jhr Land hat den ersten Platz in

ihrem Herzen und Mancher von ihnen würde mit dem Himmel nicht
zufrieden sein, wenn er fände, daß er and-ers aussieht als Schottland.

Mit Hurrarufen, Hüte- und Tücherschwenken überschritten wir
die schottische Grenze. Sei dreimal mir gegrüßt, Du Land des Haide-
krautes, Du meine Heimath! Dein verbannter Sohn kehrt zurück aus

Liebe zu Dir, so glühender und ewig brennend-er Liebe, wie je nur in

einem Manne für sein Vaterland gelodert hat. Jch danke Dir, Gott,
daß Du mich als Schotten geboren werden ließest; ich kann mir nicht
vorstellen, unter welchem anderen Himmel ich so zu fühlen vermöchte.
Du kleines, muthiges, eigensinniges Teufelskerlchen, das immer seinen
Willen durchsetzt, so scharfsinnig und klug, immer ein Auge auf die

Hauptsache gerichtet und doch so liebenswürdig, so traut, so über-quel-
lend von Liedern und Märchen, so empfänglich für alles Schöne, Duf-
tige, so«tapfer und treu, — Du gefällst mir, mein Schottland, und ich
bin stolz, Dein Sohn zu sein!

Wir hielten in Gretna Green und suchten die berühmte Schmiede
auf, wo sich schon so viele romantische Paare auf ewig in die heiligen
·Bande der Ehe-schmiedenließen. Ein kleiner Junge war unser Füh-

rer; von ihm hörte ich zum ersten Mal wieder den echten, unverfälsch-
ten breiten schottischen Dialekt. Jch bot ihm einen Schilling für den

Fall, daß er Etwas richtig ,,schottisch«aufsagen könne. Er wußte seinen
Katechismus gut, aber er verstand nicht, was er sagte. »Machts nichts,
Davie; ältere Köpfe schon als Deiner haben sich mit diesen Dingen ab-

gemartert und sie nicht ergründet. Und außerdem wird eine ,Revidirte

Ausgabe· erscheinen, wenn Du groß sein wirst! Aber kennst Du

Burns?« »Ja, ich kenne ,a man’s a man for a’ that« und ,Auld Lang

syne«.« »Gut, Davie, da hast Du noch einen Schilling; aber wenn Du
Dir nicht alle drei Sachen merken kannst, vergiß auf keinen Fall ,A
man’s man for a’ that«, denn einmal werden sich alle Schotten daran er-

innern müssen; vergiß auch nicht ,Auld Land Syne«,denn es steckt in die-

’««)Ein neues Buch von Andrew Earnegiez »Vierspännig durch
Schottland« heißts und erscheint bei Franz Moeser in Leipzig. Nicht so
stark wie »Der Weg zum Neichthum«, in dem der Milliardär, Pazsifi-
zist und Menschheitbeglücker sein Innerstes entblößt. Aber lustiger;
menschlicher, könnte man sagen. Ein buntes, wunderlich anregendes
Buch. Das Fragment, das hier veröffentlicht wird, zeigt den an ameri-

kanisches Wesen akklimatisirten Schotten in einer Lebensstunde, die

ihm nur in der alten Heimath schlagen konnte; und mag ihn Denen so-
gar, denen sein Milliardärsozialismus und sein billiges Spiel mit der

Weltfriedensstiftung nicht immer behagten, »shmpathisch 1nachen«.
370
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sem herrlichen Liede mehr ,Friede und Liebe auf Erden«,die Grundlage
jeder wahren Religion,«als in dem ganzen Katechismus!« Davie sagte
noch, er wolle zu mir nach Amerika kommen, wenn er groß geworden
sei. Jch versprach ihm, wenn er seinen Burns nicht vergessen habe,
daß ich ihm eine ,,Gelegenheit« verschaffen werde,- das Einzige, was

wir in der Republik, wo nur Verdienst den Weg zum Erfolg bahnt,.
für einen Menschen thun können.

Unter den berühmten Namen, die Dumfries zu seinen Söhnen
zählt, sind Erichten, Paul Jones, Allan Eunningham, Carlyle, Pat-
terfon, der Gründer der Bank von England, Miller, der Erfinder des

Dampsschiffes, und noch ein großer: Duncan, der Gründer der Spar-
banken. Während dieser Geistliche seine Heerde antrieb, Schätze für
die andere Welt zu sammeln, vergaß er auch nicht die Mahnung, für
diese Welt Etwas zusammenzuscharren. Ein sehr vernünftiger Mann!

Nicht viele Geistliche hinterlassen eine den Massen so nützlicheErbschaft
wie dieser Geistliche in seinen Sparkassen. Die schönste Predigt über

die andere Welt nützt nicht so wie die nüchterne und solidseGewohnheit,
ein stattliches Konto aus der Sparkasse zu haben. Duncan war ein

Geistlicher nach meinem Herzen; einer, der viel handelte und wenig
predigte. Für solche Männer ist noch mehr Raum auf der Welt.

Auf dem DalwinsfonsSee hat Miller das erste Schaufelrad pro-
birt. Burns hat hier seine besten Lieder geschrieben ; hier ruht er.

Horace Greely sagte mit Recht, daß von den Tausend-en, die alljährlich
Shakespeares Geburtstätte besuchen, die Meisten zufrieden sind, wenn

sie ihren Namen mit einem Diamant in das Fenster geritzt haben;
das Grab des »Dichters hinter dem Pflug« verläßt aber selten Einer

trockenen Auges; denn von allen Menschen lag .er dem Busen der

Menschheitmutter am Nächsten. Earlhle sagte einmal: »Burns war

die Aeolsharfe der Natur, in die rauhe Winde alles Mißgeschick blie-

sen, um es in himmlische Musik zu wandeln.« Einer meiner Freunde
ist jetzt Besitzer seines Landgutes· Er lud uns für den Sonntagabend
zum Essen ein. Man hat sorgsam alle Spuren an Burns erhalten,«hat
das Fenster herausgenommen, in das er eins seiner Lieblinglieder ein-

geritzt hat, und bewahrt es als Familienschatz auf. . . . Jch lernte eine

Enkelin von Annie Laurie kennen, der Annie Laurie unserer Träume!
Treue Liebe scheint nicht auf bequemen Wegen zu gehen: Annie hat den

Dichter nicht geheirathet ; vielleicht war sie mit dem langweiligen Guts-·

besitzer glücklicher. Aber Dichter sind keine Musterehemänner ; je besser
der Dichter, desto schlimmer der Mann ; und der Dichter der Annie

Laurie hatte ein ziemlich starkes Dichtertemperament.
Wir fahren über eine Brücke, die von James Earlyle gebaut ist:

sie wird ihrem Meister keine Schande machen. Wie stolz war Thomas
Carlhle auf die Arbeiten seines Vaters! Jch möchte einen Satz aus

,,Adam Bede« auf ihn anwenden, wo der Steinmetz Garth sagt, daß
gute Arbeit das beste Gebet sei, auf das er sich einmal werde berufen
können. Jn seinen ,,Erinnerungen« erscheint Earlyle wie eine knor-
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rige, gedrungene Eiche, so eigensinnig, so heftig; und man wundert

sich darüber. Doch konnte man Anderes von ihm erwarten ? Ein armer,

verschlossener, stolzer schottischer Jüngling, der sich seinen Weg er-

kämvfen mußte gegen die grimmigen Feinde: Armuth und Zurück-
setzung. Der mußte knorrig und knotig werden; aber er ist eine präch-
tige, zähe Eiche von gesundem, dauerhaften Holz; und Schotte bis ins

Mark. Hat man Dich je für eine zarte, schlank gewachsen-e Sykomore ge-

halten oder für eine anmuthig rankende Weinrebe2 Die »Erinnerun-
gen« als Ganzes erscheinen mir eine werthvolle Bereicherung unserer
Literatur. Jch kann nicht finden, daß Earlyle unter den Verhältnissen
gelitten hat und daß seine Werke dadurch kleiner geworden sind.

Unsere Fahrt ging am Aith entlang und durch die Güter des

Herzogs von Buccleugh, nach seinem vornehmen Landsitz Drumlanrig
Castle. Endlich sahen wir ein wirkliches Schloß, keins von den impor-
tirten englischen Dingern, die so zahm sind fwie eingesperrte cTiger. Wie

arm und kümmerlich sehen sie alle neben diesem aus! Man will

Moore, Hügel, Schluchten und all den Hauch Patriarchalischer Erinne-

rungen, die einem Schloß die ihm gebührende Würde geben und Einen

mit Gedanken an vergangene Zeiten erfüllen. Die modernen, auf Be-

stellung gebauten Schlösser in England sind Puppenhäuser, Spiel-
zeug; nur in Schottland giebt es echte: und das Herz geht Einem auf
bei ihrem Anblick. Man findet in England keine Schlucht, die diesen
Namen verdient, keine mit einem bernsteinfarbigen, schäumenden und

rauschenden Gießbach,der sie durchtost. Wir begannen, den (3rfrischen-
den Einfluß des Nordens zu spüren, als wir weiter fuhren, und seinen
Zauber zu verstehen. Meine Augen wurden feucht und mein Herz
schlug schneller, als der Geist der schottischen Landschaft mich umfing.
Hier ist meine Heimatl). England ist nur ein entfernter Berwandter,
gehört kaum zur Familie. Wir konnten unser Jubelgefühl nicht zu-

rückhalten und sangen ein schottisches Lied nach dem anderen. Es war

ein seltsames Aufwallen des Blutes, ein Jauchzen der Seele, wie wir «

es nie zuvor gefühlt hatten. Das Hübsche lag hinter, das Erhabene vor

uns. Das Land der Gebirge und Seen umhauchte uns mit seiner Kraft,
bog uns wie Bäumchen im Wind und wandelte uns nach seinem
Willen. Jn dem Seufzen des Windes vernehmen wir den Ruf des

Geistes, himmelan zu steigen, um in den Geheimnisfen der Berge und

Schluchten zu schwelgen. Auch unsere Bolkslieder sind auf den klagen-
den Mollton gestimmt, sie singen von Zeiten des Sturmes und Kam-

pfes, von heldenhaften Heiden und großmüthigen Opfern, von den

Kämpfen eines überwältigten Volkes, das Generationen lang gegen

die furchtbare Uebermacht gekämpft und durch alle Wechselfälle ein

nationales Leben sich bewahrt hat. Darum ist ein Schotte stolz auf

sein kleines Stück Land, darum fließt sein Blut schneller und füllen

sich seine Augen, wenn er an die Brust dieser Heimath zurückkehrt.
lSchottland ist das Land wunderlicher Charaktere. Jn einem Pa-

pierladen fanden wir ein solches Exemplar. Auf einer Seite des Ladens
«
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lagen aufgespeichert die Publikationen der Vibelgesellschaft, auf der

anderen standen Medikamente. »Gine merkwürdige Zusammenstel-
lung«, sagte ich. »Na, nicht so schlimm: Arzenei für den Körper und

Arzenei für die Seele; Rizinusöl und Bibel passen ganz gut zusam-
men.« Harry und ich lachten: »Haben Sie die revidirte Ausgabe schon
auf Lager?« »Nein, nein, immer noch die alte; die neumodische Aus-

gabe der Heiligen Schrift ist nichts für uns. Aber ich höre, daß man

däs Vaterunser abgekürzt hat. Das wäre gar nicht so schlimm für die

Leute, die früh aufstehen müssen!« Seine Art, die Dinge zu sehen, war

originell. Lachend verließen wir den merkwürdigen Laden.

Sanquahar, am Moor gelegen, scheint nicht allzu viel Anziehens
des zu haben; aber zwischen den Hügeln liegt eine tiefe Schlucht, durch
die ein Gebirgsbach rauscht. Das lange, weiße Band verschwindet in

der fernen Dämmerung; und wir waren versucht, ihm zu folgen. Mit

einem Gefühl der Wehmuth kehrten wir in unseren Gasthof zurück. Die

langen stillen Wanderungen in der Abenddämmerung brachten uns

die tiefsten Eindrücke. Hier waren gerade Schulferien und ungefähr

dreißig Schulkinder machten den schüchternen Versuch, sich uns anzu-

schließen. Der Unterschied zwischen den amerikanischen und den briti-

schen Kindern ist ganz unvergleichlich größer als der zwischen den Er-

wachsenen beider Länder. Jn der Schule lernen die schottischen Kinder

die richtige englische Aussprache, aber auf der Straße ist das alte breite

Schottisch noch immer die Umgangssprache. Das wird sich zweifellos
mit der Zeit ändern; aber bis jetzt sind nur sehr wenige schottische
Worte ausgemerzt worden und der Accent hat sich kaum geändert. Die

Schüchternheit der Kinder überraschte uns Amerikaner sehr; man

konnte sie kaum dazu bringen, Kuchen und Konfituren anzunehmen,
die ihnen doch seltene Leckerbissen sein mußten. Jch erzählte, daß auch
ich in meiner Jugend, sogar noch, als ich schon Jahre lang in Amerika

lebte, so schüchtern war wie diese Kinder. Meine Freunde lachten und

wollten mir nicht glauben, bis Davie bestätigte, daß ich immer sehr
zurückhaltend gewesen war. »Ja, dann verstehe ich«, sagte Fräulein
M. Das war sehr grausam von ihr. Wir ließest den Kleinen einige
Leckerbissen zurück und ich möchte wetten, daß jedes genug bekam. Jch
wollte, ich könnte wieder jung werden. Was würde man nicht darum

geblen, wieder als frischer Junge sein Leben anfangen zu dürfen, um

Das thun zu können, was wir gethan haben möchten, wenn wir auf

unser Leben zurückblicken! Dabei fällt mir etwas Wunderliches ein.

Wenn man auf sein Leben zurückblickt, hat man nie das Gefühl, bei

irgendeiner Gelegenheit zu freigiebig gewesen zu sein, bedauert aber-

oft, daß man nicht genug oder manchmal gar nichts gegeben hat. Gieb

deshalb im Zweifelsfall immer die höhere Summe; gieb stets so viel,.
wie Du kannst! Eltern und Erzieher sollten den Kind-ern nicht nur die

Klippen und Untiefen, wo sie einst Schiffbruch litten, sondern auch die

Möglichkeiten zeigen, das Leben lebenswerth zu machen.
Douglas, der alte Sitz einer in Schottlands Geschichte berühmten
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Familie, verdient einen Besuch. Von dem Stammsitz Home Castle aus«

sieht man meilenweit über das Thal. Wir lagen im Gras nnd ge-

nossen die ruhige schottische Dämmerung, die uns umgab und sich lang-
sam und schweigend über die Landsschaft legte. Vom Hügel herab sahen
wir unter uns das Schloß, der Douglasfluß glitt zu unseren Füßen
ruhig durch das Thal, die alte Kirche, in der Generationen dser Grafen
von Douglas modern, und die dunklen Wälder dahinter bildeten den

Rahmen zu diesem Gemälde. Jn der Vlüthezeit ihres Geschlechtes
waren es tapfere Recken, diese kampflustigen Douglas, die ihren eige-
nen Weg gingen und mit ihrer starken Rechten festhielten, was sie be-

saßen. Ein Pferd von Windesschnelle, ein Schwert von scharfem Stahl
war Alles, was ihr Sinn begehrte; alles Andere erschien ihnen gering.
Das waren ihre Ideale. Gott sei Dank: heute herrschen andere. Aber

wie friedlich sie Alle jetzt in der alten Kirche dieses verborgenen Ju-
wels schlummern! Was sind wir doch für Schatten und welchen Schat-
ten streben wir nach! Aber diesen Gefühlen darf man sich in dem

schottischen Dämmerdunkel, aus dem sdieHügel gespsenstisch hervortreten,
wo die Färbung der Szenerie so düster ist, daß man sie nicht nur sieht,
sondern«auch fühlt, nicht allzu lange hingeben; sonst schlägt die Stim-

mung der fröhlichen Argonauten leicht ins Gegentheil um.

Die Jnschriften auf den Gräbern der Douglas riefen uns andere

Grabinschriften ins Gedächtniß. Sehr witzig ist die Inschrift auf dem

Grabe Davids Elginbrod:
»Hier liegt David Elginbrod,
sei seiner Seele gnädig, lieber Gott!

Denk’, Du wärst David Elginbrod
und er der Herre Gott«

Der sie schrieb, muß ein ziemlich merkwürdiger Mensch gewesen
sein· Die beste Lehre giebt uns wohl die Grabschrift eines Herzogs
von Devonshire:

«

»Wer liegt hier?
Der Herzog von Devonshire.
Wo ist, was er besaß?
Was er erwarb, ließ er zurück,
Was er fortgab, folgt ihm nach.«

Immer dunkler wurde der Himmel und die Wälder in der Ferne

versanken hinter einer Wolke am Horizont. Wir standen auf und ge-

wannen unsere frohe Stimmung wieder; wir vergaßen Gräber und

alles Vergangene und liefen, eine Kette bildend, unter Lachen den

Abgang hinab über die Brücke bis in unser Wirthshaus.«
Nur vierzig Meilen sind wir noch von Edinburg entfernt, der

geliebten Hauptstadt von Schottland. Meilen lange Wälder, Moore

ohne ein Haus, hie und da nur eine Schafheerde, über uns die Lichter
und Schatten des schottischen Himmels, unter uns das Haid«ekraut,das

intseinen reichsten Farben glüht: Das ist das Praeludium zu Gdins

bürg. Die Vegeisterung wuchs, als wir näher kamen, und die Erwar-
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tung röthete unsere Wangen. Zum ersten Mal sah ich von der Höhe
eines Hügels den schäumenden Forth, hinter dem der liebste Ort liegt,
den die Erde für mich hat: Dunsermline, das alte graue Städtchen,
meine enge Heimath. Als es Zeit zum Lunch war, sahen wir uns sehn-
süchtig nach einem Gasthaus um, aber weit und breit war keine mensch-
liche Wohnung zu erblicken. Wir trauten den Meilensteinen zu, daß
sie uns nur die halbe Wahrheit sagten, und fürchteten bald, daß wir
nicht auf dem rechten Wege seien. An einer Wegkreuzung trafen wir

einen Schäfer, der uns sagte, daß wir noch zwölf Meilen bis zum näch-
sten Gasthaus hätten. Die Luft war frisch und zehrend; wir hatten
einen Mordshunger. Da blieb nichts übrig, als auf freiem Felde zu

rasten und Mensch und Thier zu erquicken. Es ist ein Beweis für

unsere Mäßigkeit, daß die Sherry-, Whiskh- und Brandyflaschen, die

wir in Vrighton verstaut hatten, noch ziemlich voll waren, als wir sie
heute hervorlangten. Selten wohl hat uns ein Trunk besser geschmeckt.

Nach mancher Meile auf und ab kamen wir endlich auf einen

hügel, von dem herab wir das moderne Athen liegen sahen. Halt
Perry! Dreimal Hurra auf die Königin des unbesiegten Nordens!

Man wird auf diesem Planeten keine Stadt finden, die ihr gleich-
kommt. hier war es, wo Fitz Eustace, hingerissen von dem Anblick,
rief: »Wo ist der Feigling, der für solch ein Land nicht gern stürbe?«

Edinburg sollte ein Markstein auf unserer Fahrt sein ; hier wollten

wir ein paar Tage bleiben und dann meine Vaterstadt aufsuchen.
Auch das Fahren ist eine Arbeit und Keiner von uns hatte Fett ange-

setzt. Alle freuten sich auf die Rast. Einen Schlagbaum mußten wir

noch passiren. Johann ging voraus, um den Wegzoll zu bezahlen.
Die Zolleinnehmerin wußte nicht, wie viel sie verlangen solle, denn so
lange sie ’dasitze,sei noch nie ein solches Ungethüm (wie unser Auto-

mobil) durchgefahren.
Es war ein wunderbarer Abend, als wir in Edinburg ankamen,

und das Lichtermeer der altehrwürdsigen Stadt erschien uns wie eine

Jllumination zu unserem Empfang. Wenn eine größere Neisegesell-
schaft in eine größere Stadt kommt, ist es gut, sich in kleine Gruppen

zu theilen. Jeder kann dann sehen, was ihn interessirt. Zu den Mahl-
zeiten soll man sich aber wieder zusammenfinden und einander das

Erlebte erzählen. Diese Regel galt für uns in Edinburg. Während
unserer Anwesenheit wurden gerade die neuen Docks eingeweiht und

ich war mit einigen Freunden dabei.

Durch die Gefälligkeit eines edinburger Freundes ward uns die

Gelegenheit, eine große Kunstdruckerei zu besichtigen; es war uns

etwas ganz Neues, zu sehen, wie die Oster- und Weihnachtkarten und

die Jllustrationen hergestellt werden. Wir sprachen über die Leistun-
gen Englands und Amerikas auf diesem Gebiet. Die beiden größten
illustrirten Zeitschriften Amerikas, »Harpers« und »Eentury«, erschei-
nen in mehr als hunderttausend Exemplaren; keine englische hat auch
nur halb so viele Abonnenten. Der amerikanische Verleger kann dop-
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pelt so viel für Jllustrationen ausgeben als der englische, deshalb sind
die amerikanischen Schwarzweißlelustrationen viel besser als die eng-
lischen. Das giebt zu denken. Da die amerikanische Bevölkerung schnel-
ler wächst als die englische, so wird schließlichdas Aufnsahmefeld für
die englische Geistesproduktion ganz gering werden. England wird
bald das Beste von seinem Riesenkind aufnehmen, auch in der Kunst.
Das bedeutet nicht etwa, daß wir den Engländern an Kunstschöpfungen
überlegen wären; nur eben, daß achtzig Millionen mehr ausgeben
können als vierzig Alillionem

Dunfermline! Die Sonne schien hell, wie wenn sie sich freute,
diesen denkwürdigen Tag im Leben meiner Mutter und in meinem
eigenen zu verschönern. Es war ein Morgen, als hätte die Ratur

Edelsteine über dasLand gesät. Wir hatten die Absicht gehabt, im

Gras bei den Ruinen von Rosyth Eastle Mittag zu halten, aber der

Boden war noch vom Regen naß und wir kehrten in eine Wirthschaft
ein, wo uns die gute Wirthin, die Hände über dsen Kopf zusammen-
schlagend, entgegenkam: »Jch bin heute ganz allein zu Haus; Alle

sind nach Dunfermline gegangen, wo es heute ein großes Fest giebt.«
Doch sollten wir uns bedienen. Zum ersten Mal auf unser-er Reise ver-

spürten wir nicht die geringste Lust, Etwas zu essen: die Reden, die

wir heute noch über uns ergehen lassen mußten, lagen uns schon schwer
im Magen. Wenn ich mich hätte auf anständige Weise wegstehlen,
einen Umweg machen und meinen lieben Landsleuten sagen können,
daß ich mich wirklich nicht fähig fühle, die Feuerprobe zu bestehen, ich
wäre froh gewesen. Jch fragte mich auch ängstlich, ob meine Mutter

es überstehen würde; wenn ihre großen schwarzen Augen einmal feucht
werden, ists mit ihr vorbei. Aber wir Argonauten waren schon zu nah,
um noch ausweichen zu können. Jch biß mir in die Lippen und war

bereit, der Gefahr muthig entgegenzugehen. Das Lampensieber war

vorüber; ich fühlte, wie ich kalt und unempfindlich wurde. ’Die Rolle

eines Helden spielen, wenn auch nur für einen Tag, und dabei nicht
wissen, was man eigentlich gethan habe, um diesen Empfang zu ver-

dienen, ist fürchterlich.Was mir aber die Gewalt über mich wiedergab,
war der Gedanke, daß der Funke, der die Herzen entflammte, die Rück-

kehr meiner Mutter war und ihr Antheil an den Ereignissen des heu-
tigen Tages. Sie hatte die Huldigungen und Ehren, die man ihr ent-

gegenbringen würde, redlich verdient· Als wir auf die Höhe des Hügels
von Ferrh kamen, sahen wir das Städtchen vor uns liegen: so still,
als ob der heilige Sabbath auf ihm ruhe, ohne ein Zeichen von Leben.

Die große alte Abtei ragte mächtig heraus wie ein Heiligenschein, der

über der Stadt schwebt und den kleinsten Hütten Reiz und Würde ver-

leiht. Was dem Hindu Venares, dem Mohammedaner Mekka und den

Juden Jerusalem ist, das Alles (und noch viel mehr) ist Dunfermline

für mich. Die Mutter sollte den Grundstein zu einer öffentlichen

Vibliothek legen und ihr Erscheinen war der Grund der Vegeisterung.
Es klingt wie ein Märchen, daß sie vor mehr als dreißig Jahren arm
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mit ihren Lieben das Städtchen verließ, um in der großen Republik ein

neues Heim zu gründen, und daß sie heute in ihrem Wagen zurück-
kehrt, um ihren Namen in der Geschichte ihrer geliebten Vaterstadt mit

unverwischbaren Lettern zu verewigen. Was auch die Zukunft Gutes

oder Schlimmes bringen mag: die Bibliothek wird stehen bleiben und

den Bewohnern eine Segen spendende Quelle sein. Die Feier der

Grundsteinlegung, die Reden, das Festessen, dser Zug der Arbeiter und

Alles, was sonst noch zu solchen Gelegenheiten gehört, »steht in der

Geschichte von Dunfermline einzig da«; so lautete das Urtheil in den

Zeitungen. Und die Freude war überall groß.

Jch blieb ruhig und gefaßt während der ganzen Feier, aber als

wir unter dem Thorbogen hindurchfuhren und die Glocken von der

Abtei zu läuten begannen, kam der Rückschlag Meine Knie zitterten
und Thränen kamen mir in die Augen· Zum Glück sah es Niemand;
und ich raffte mich schnell zusammen. Es giebt auf der Erde keinen

Klang, der so tief in meiner Seele widerklingt wie die Klosterglocken
von Dunfermline. Unter diesem Glockengeläut hat man mich abends

in mein Bettchen gelegt, damit ich den Schlaf der kindlichen Unschuld
schlafe. Und wenn Vater oder Mutter an meinem Bett saßen, über-

setzten sie mir, was das Glockenläuten bedeute. Durch den Mund der

Eltern hatte die Glocke manches gute Wort zu mir gesprochen; ich
konnte am Tage nichts Unrechtes thun, ohne daß die Stimme, die ein-

zige, in der ich den Vater im Himmel vernahm, mich liebevoll vor dem

Ginschlafen mahnte und mir deutlich sagte, daß dser himmlische Vater

Alles gesehen habe und (nein: niemals ist er böse) sehr traurig darüber

sei. Aoch heute ist mir die Glocke kein stummes Menschenwerk; ich ver-

nehme noch immer ihre Stimme. Heute aber klang sie, als wolle sie
die Verbannten, Mutter und Sohn, wieder in ihre treue Hut ausneh-
men. Rousseau wünschte, unter den Klängen süßer Musik zu sterben.
Könnte ich mir zum Sterben eine Begleitung wählen, so möchte ich

hinübergehen unter dem Läuten dieser Glocken, die mir dann sagen

würden, daß mein Lebenslauf vorüber sei, und sie würden mich dann

zum letzten Mal rufen, wsije sie mich so oft als kleines Kind riefen:
zum Schlaf.

Wir blieben noch zwei Tage in Dunfermline. Der Tourist, der

hierher von Edinburg aus einen Abstecher macht, wird gestehen, daß
die Abtei und die Schloßruinen wirklich einen Besuch lohnen. Jch
rathe Jedem, ihn nicht zu versäumen. Die Königin Margareta, König
Robert Bruce und manch anderer König liegt in der Abtei begraben,
denn Dunfermline war Schottlands Hauptstadt, bevor Edinburg zu

Bedeutung gelangte. Heute ist Dunfermline ein Hauptsitz der Damast-

fabrikation. Drei Viertel der Produktion dieser elf Damastsabriken
geht nach Amerika. Als wir hinkamen, waren Pferde die beliebtesten
Muster ; jetzt soll sich Barnums Jumbo der selben Beliebtheit erfreuen.

Das gute Aussehen und die hübsche Tracht der Arbeiterinnen hat uns

angenehm überrascht. Auf der Fahrt sprachen wir vom Erlebten.
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Perth soll eine Gründung Agricolas sein, der auf den Hügeln
ein zweites Nom erstehen lassen wollte. Der arme Kerl hatte wahr-
scheinlich Heimweh bekommen und hatte das selbe Gefühl wie gewisse
expatriirte Schotten, die sich in ihrer heimathlichen Haide glauben,
wenn sie am Andreastag in New York das schottische Nationalgericht
essen· Nah bei Perth liegt die altehrwürdige Abtei S-cone, die Krö-

nungskirche der schottischen Könige· Der alte Hügel steht wohl noch,
aber der Heilige Stein, auf dem die Könige während der Krönung
standen, ist setzt in der Westminsterabtei, ein Wallfahrtort für alle

Schotten. Perth galt allen Schotten als Centralheiligthum und jede
Burg im Umkreise von Perth ist von der Burg eines schottischen Häupt-
lings gekrönt. Natürlich standen diese Feudalherren oft unter einander

oder mit dem Magistrat der Stadt auf dem Kriegsfuß und überfielen
die Waarenzüge der Kaufleute. Dann kam es wohl vor, daß die Bürger
in ihrer Wuth zum Schwert griffen und ein Paar Burgen nieder-

brannten. Jm Ganzen aber lohnte es sich nicht, mit den Bürgern sich

einzulassen. Die Ritter kehrten die Waffen lieber gegen einander. Oft

hetzte sie der König gegen einander, um dem Hofleben eine Abwechse-

lung zu verschaffen, gerade wie man Bären und- Hunde gegen einander

hetzte. Jeder kennt aus Scotts ,,Fajr Maid of Perth« die lebendige Schil-
derung eines solchen Kampfes, in dem dreißig Bewaffnete aus dem

Quehele-Clan gegen eben so viele aus dem Chattan-Clan fochten auf
einer Wiese, in der Agricola einen zweiten Campus Martius sah. Der

Kampf ist historisch. Robert der Dritte hatte ihn angeordnet, nachdem
er vergeblich versucht hatte, die beiden Gegner zu versöhnen. Um den

Kampfplatz war ein Graben gezogen und eine Galerie für die Zu-

schauer errichtet. Der Hof und viele französische und englische Ritter

sahen zu. Je zu Zweien traten sie auf und schlachteten einander ab,
bis der Sieg dem Chattan-Clan zugesprochen wurde· Der einzige
Ueberlebende der Gegner entkam in die Wälder. Auch die Ueber-

lebenden des siegreichen Clans aber waren zerhackt und verhauen, die

Fetzen hingen an ihnen herum, so daß man sie kaum noch als nützliche
Glieder und als Zierden der menschlichen Gesellschaft ansprechen
konnte. Doch der Zweck war erreicht.

Auf einer Wiese am Tay sahen wir den Uebung-en eines Frei-
willigenregimentes zu und konnten bestätigen, daß siieeinen guten Ein-

druck machten. Eine Nation kann kaum übel fahren, wenn sie sich in

Fällen der Noth auf solche Soldaten verlassen kann. Wenn sie nur eine

kurze Zeit im Feld gestanden haben, werden sie eben so viel leisten wie

reguläre Truppen Als Menschen sind sie ihnen sicher überlegen; und

in einem Bertheidigungskriege wollen wir Bahonnsettes haben, die

denken können. Aber ich glaube nicht, daß sie sich gegen halbb-ewaff-
nete Wilde mißbrauchen lassen würden.

Jch muß noch von den Bergnügungen sprechen, die man überall

in diesen ländlichen Bezirken angezeigt findet: Musikfseste, Kricketspiele,
Blumenausstellungen, Ningkämpfe, Konzerte, Theater, Sonntagsaus-
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flüge, Nennen, Spiele, Ruderw·ettfahrtien, Fußballspiele und andere

Sportfestlichkeiten. Jhre Zahl ist geradezu erstaunlich und für mich ein
Beweis dafür, daß die Briten viel weniger arbeiten und viel mehr
spielen als ihre amerikanischen Vettern. Man arbeitet hier nicht so
angespannt wie in Amerika; einerlei, ob reich oder arm. Ein Preis-
singen ist bei uns fast unbekannt und doch ist es ein gesunder und edler

Wettkampf, ein Weg zur Vervollkommnung. Die ganze Stadt feiert
ein solches Fest. Jch kenne keinen Zug englischen Lebens, der auf einen

Amerikaner einen stärkeren Eindruck machte als solche Mus.ikfeste. Jch
hoffe, die Amerikaner werden einmal eben so viel Zeit für Spiele fin-
den wie ihre weiseren Vrüjder auf der anderen Seite des Wassers.

Noch einmal ging ich, bevor wir von Schottland Abschied nah-
men, nach Vroomielaw, von wo wir vor-dreißig Jahren, Vater, Mutter,
mein Bruder Tom und ich, auf der »Wiscaseth« abfuhren und unsere
siebenwöchige Fahrt nach dem Gelobten Lande als arme Auswanderer

begannen, um das Glück zu suchen. Die neue Mutter hat uns auf-
genommen und uns ein großes und freies Feld zur Vethätigung unse-
rer Kräfte gegeben· Dank Dir, edle N-epublik, die Du uns mit offenen
Armen aufgenommen hast! Du gewährst auch heute noch den Armen

der Erde neben Deinen Söhnen seinen Antheil an dem Erbe, das Dir

zugefallen ist. Dank Dir, Amerika! Als meinen Antheil hast Du mir

das Glück beschert. Andrew Earnegie

H

Wickersdors.

Mir liegt nichts daran, mich mit dem unbetheiligten Zuschauer der

- Angelegenheiten der wickersdorfer Freien Schulgemeinde da-

rüber zu streiten, wie die Angelegenheiten, an denen ich selbst bethei-
ligt gewesen bin, in Wirklichkeit verlaufen sind. Vielleicht merkt man,

wenn man ein halbes Jahr lang Lehrer an Ort und Stelle ist, doch
Einiges davon und darf nicht vom Aufsichtrath mit einem »Es ist nicht
wahr« disqualifizirt werden· Mein Aufsatz »Freie Schulgemeinden«
behandelte in freundlichem Sinn Wynekens Schrift, um sie aus dem

Trubel der Kämpfe für Unbetheiligte vor Freund und Feind zu retten ;

der Leser weiß, daß ich, trotz vielem Widerspruch, diese Schrift und mit

ihr Wynekens Jdee einer Freien Schulgemeinde und jeden Versuch
einer Verwirklichung sehr wichtig nehme. Zweck dieser Erklärung kann

also nur sein, gegen die Behauptung, ich hätte Unwahres geäußert,

mich zu decken. Jch begnüge mich, nach dem Bericht des Dr. Wyneken
günstigen »Saalfelder Volksblattes« die Erklärung des Staatsrathes
Trinks im meininger Landtag (die Antwort auf das Gesuch in Sachen
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der Freien Schulgemeinde Wickersdorf), so weit sie hier in Betracht
kommt, wiederzugeben. (Uebrigens ist Herr Dr. Wyneken schon Ostern
durch die Negirung aus der Anstalt entfernt word-en.) »Es sei nicht zu-

treffend, wie der Aufsichtrath behauptet habe, daß Dr. Geheeb Dr. Wy-
neken hinausdrängen wollte. Jm Gegentheil habe Dr. Wyneken Herrn
Geheeb verdrängt. Wyneken habe in Haubinda die Anstalt gesprengt,
jetzt geschehe in Wickersdors das Selbe durch Wynekens Schuld, aber

gegen seinen VortheiL Nicht alle Lehrer ständen auf Whnekens Seite.«

Jch füge hinzu: Auch nicht alle Eltern, wie der Aufsichtrath behauptet.
Die nicht auf seiner Seite standen, haben natürlich zur Zeit des Kon-

fliktes ihre Kinder herausgenommen. Was Staatsrath Trinks sagt,
braucht ja objektiv auch nicht richtig zu sein. Es stehen dsochaber zwei
Meinungen, jede von einer ganzen Gruppe getragen, einander gegen-
über. Um ein einfaches »nicht wahr« handelt es sich nicht.

Nudols Pannwitz.

Diese Erklärung richtet sich gegen eine Darstellung, die der Auf-
sichtrath der Freien Schulgemeinde Wickersdorf im letzten Aprilheft
der »Zukunft« veröffentlicht hat. Seine Angelegenheit hat Herr Dr. Wy-
neken in einer Vrochure geschildert, die, unter dem Titel »K·abinet gegen

Freie Schulgemeinde«, bei M. Ernst in München erschienen ist.

M

Effektenhascherei.

Die Vankleiter lassen sich durch ungünstige Nachrichten aus den
« «

Industriegebieten die Lust am Leben und Handeln nicht ver-i

kümmern; sie bringen ihre neuen Muster aus den Markt. Und das Vo-

lumen der Musterkoffer entspricht dem Kredit, den die einzelne Emiss
sionfirma hat. Der muß groß sein, wenn man riskiren dars, die Ueber-

nahme amerikanischer Eisenbahnbonds gerade jetzt anzukünden, wäh-
rendHerr Tast sich eben bereit macht, den Eis enbahnkönigen den Schädel

einzuschlagen· Die deutschen und englischen Bankiers sind vielleicht
überzeugt, daß bei der Moralisirung der amerikanischen Eisenbahn-

tarife eben so wenig herauskommen werde wie bei dem Feldzug gegen

die Nockeseller und Morgan. Die amerikanischen Bahnen haben einen

Kapitalwerth von 18 Milliarden Dollars; und den fünften Theil sei-
nes Nationalvermögens läßt man nicht durch juristische Experimente
in Gefahr bringen« Die Gesellschaften sollen die Löhne erhöht haben,
weil sie hofften, in erhöhten Tarifen Ersatz zu finden. Das verbot die

Negirungx und nun wurden fürchterliche Katastrophen vorausgesagt.
Das war klug; denn die Börse reagirte sofort und vor einem Kurssturz
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in Wallstreet haben die Männer des Kapitols eine Heidenangst. Man

entschloß sich also zu einem Kompromiß Die Rettoeinnahmen der

Bahnen sollen während der letzten zehn Jahr-e um beinahe 350 Prozent
gestiegen sein· Da ließe sich wohl auch einmal eine Zeit ertragen, in

der sich nur die Unkosten erhöhen. Freilich herrscht im Reich der ameri-

kanischen Schienenstränge nicht mehr der starke Geist Harrimans Der

alte Hill spürt keinen Thatendrang mehr und Morgan hat zu vielerlei

Interessen, als daß er sich auf einen Gegenstand konzentriren könnte.

DNit Edward Harriman spielte man nicht. Unter seiner Regirung hätte
Taft nicht gewagt, mit einer Tarifverordnung dieser Sorte ans Licht
zu kommen. Rach seinem Tode ist Manches möglich, was vorher nn-

möglich schien, und Manches wiederum unmöglich, was er ermöglicht
hätte. Für die amerikanische Wirthschaft sind die Riesen auch als Per-
sönlichkeiten von höherer Bedeutung, als man in Europa glauben will.

Für den Effektenkäufer giebt es nur das Papier. An Amerika-

nern ist ja schon viel verdient worden. Und 41X2prozentige Russische
Eisenbahnprioritäten zu 96 sind billig. Wer sagt noch Ernsthaftes
gegen eine Russenemission2 Mit Schlagwörtern wie Staatsbankerot,
Russenschwindel, Rubelnoth ist nichts mehr auszurichten. Das Vudget
des Zarenreiches für 1910 schloß mit einem Ueberschuß (der ordent-

lichen Einnahmen über die Ausgaben) von 110 Millionen. Wenn

man die außerordentlichen Posten hinzunimmt, ergiebt sich ein Ein-

nahmensaldo von 43X4Millionen Rubeln. Jm Voranschlag war mit

einem Defizit von 84 Millionen gerechnet worden. Man braucht die

Thatsache, daß die russische Staatsbilanz zum ersten Mal wieder mit

einem Plus abschließt,nicht zu überschätzen; ein Fortschritt ists immer-

hin. Ein Bischen gewaltsam mags ja zugegangen sein, eh: der Rock

endlich dem Etat paßte; aber es ist erreicht. Wenn in einer Staats-

verwaltung die Einnahmen wachsen und die Ausgaben kleiner werden,
darf man nicht klagen. Und in Rußland hat sich auch in den ersten
Monaten des neuen Jahres an diesem angenehmen Verhältniß nichts
geändert. Rußlands Wohlstand hängt vom Ernteertrag ab; eine DNiß-
ernte: und Alles sieht anders aus· Uebrigens haben die russischen

Spekulanten von ihren amerikanischen Freunden gelernt. Sie be-

reiten einen Getreidecorner vor und werden dabei von den Banken

unterstützt. Ob die Finanztransaktionen nicht die Grenze des cMög-

lichen bereits überschritten haben, ist freilich zweifelhaft. Die Kredit-

institute, mit der Staatsbank an der Spitze, haben so beträchtliche Vor-

schüsse auf die neue Ernte gegeben, daß ein Sinken der Getreidepreise
eine Erhöhung (der Geldsätze bewirken könnte. Denn je mehr Geld-

mittel in Getreidedarlehen festgelegt sind, desto mehr Rachschüsse sinds
erforderlich, sobald der Getreidepreis zu sinken beginnt. Wer ihn dann

halten will, muß den Getreidehändlern neue Darlehen geben. Die

Yankees sind an solche Situationen gewöhnt und wissen sich aus

Schwierigkeiten herauszuwickeln. Dem Russsen aber fehlt das Traj-

ning; da wirkt jede plötzlicheTendenzschwankung mit kantiger Wucht
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auf die Marktverhältniffe- Vielleicht gelingt es den eifernden Ameri-

kanern, den Aussen zum businessman zu erziehen. Ob damit auch den

russjschen Werthpapieren geholfen wär-e? Nach einem Blick auf den

Kurszettel der newyorker Börse darf mans bezweifeln.
Das Publikum wird seine Beziehungen zu ausländischen Pa-

pieren wiohl niemals von einer Prüfung der sachlichen Unterlagen
abhängig machen. Dem Durchschnitt ist es karcimentum, wie die Ver-

hältnisse bei den amerikanischen oder rusfischen Eifenbahnen liegen.
Der Kurs giebt den Ausschlag; alles Andere ist Värme. Nur Eins

können die Leute nicht vertragen: wenn man ihren Gefühlen für
irgendeine sensationelle Effektenunternehmung nicht die schuldige Ach-
tung erweist. Da rast das Volk und will sein Opfer haben. Aeulich
wurden (ein alltägliches Ereigniß) in London und in Antwerpen
die Aktien einer neuen Kautschukgesellschaft ausgelegt. Jm Ganze-n
500000 E in Stücken zu 1 :E. Schon vierzehn Tage vor der Subskrip-
tion wurden die Shares unter der hand munter zu 105 sh gehandelt,
also zu einem Kurs von 500 Prozent Da »beklagt« sich nun ein

normal gewachsener Mensch öffentlich, daß den antwerpener Zeich-
nern nichts zugetheilt worden sei· Veklagt sich, obwohl er selbst er-

zählt, daß die Aktien drei Wochen nach dem Zeichnungtag 350 Pro-

zent ihres ersten Agios wieder eingebüßt hatten. Jeder vernünftige
Mensch würde dem Schicksal für sein freundliches Walten ein Dank-

opfer bringen; der enttäuschte Subskribent aber bestöhnt sein be-

klagenswerthes Los. Vei dieser Gelegenheit hörten wir, daß Einzelne
fünftausend Stück des Kautschukpapieres gezeichnet hatten. Und auch
diese »Unglücklichen« sind leer ausgegangen· Der Beschwerdeführer

schließt seinen Appell an die Oeffentlichkeit mit den Worten: »Jeden-
falls wird das Publikum aus der Sache eine Lehre gezogen haben.«

Fragt sich nur, welche Lehre. Das kleine Dokument giebt Aufschluß
küber die seelische Verfassung der Menschen., von denen die Börse jetzt
lebt. Der Trieb, sich in voller Freiheit der Effektenspekulation hinzu-
geben, ist in ihnen übermächtig. Schließlich ist dsie Vethätigung an

derBörse eine wirthschaftlicheLebensäußerung wie jede ander-e auch und

die Folgen der Uelbertreibung scheinen auf Jndividuen beschränkt.

Leider wird so aber eine Decentkarisikuug des Kapitals bewirkt, die

sich in Tagen starken Geldbedarfes zu rächen pflegt. Eine Jnvesti-

rung von Varmitteln in Werthpapieren hat nur dann einen wirth-

schaftlichen Nutzen, wenn sie der Ernährung lebensfähiger Unter-

nehmungen und Institutionen dient. Wo es sich nur um Schein-

existenzen handelt, die so lange da sind, wie der Jrrwahn des Publi-
kums ihnen die Mittel zum Leben spendet, ist das Kapital dem Wirth-

schaftkörper verloren. Daß die Spekulation zu einem Vermögen
helfen kann, ist durch die Erfahrung belegt. Und angesehene Prakti-
ker sind der Ueberzeugung, daß diese Art der Entstehung von Reich-

thum sich, ohne die normalen Voraussetzungen dazu in den allge-
meinen geschäftlichenVerhältnissen, behaupten kann. Karl Fürsten-
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berg gab neulich sein alljährliches Finanzexposö in der Neuen Frei-en
Presse und sagte darin, daß. in Deutschland die gute Meinung vor-

herrscht. ohne daß eine Berechtigung dazu sichtbar sei. Die zu Kräf-
ten gekommene Spekulation werde ohne zwingende Ursache ihre gute
Meinung nicht jopfern. Wir haben also mit dem Widerstand der Börse

zu rechnen und dürfen alle Angelegenheiten, die mit der wirthschast-
lichen Konjunktur Zusammenhängen, als Sorgen zweiter Ordnung
betrachten. »Wir durchleben eine Zeit, in der man nicht in der Laune

ist, Unangenehmes Jzu hören·« Aber Fürstenberg kann seine »Be-
klemmungen nicht überwinden«. Danach scheint er von der Haltbar-
keit der Kapitalerzeugung durch die Börsenspekulsation doch nicht un-

bedingt überzeugt «zu sein. Wenn dieser erfahrene Praktiker zur Zu-
rückhaltung mahnt, muß. er wohl seine Gründe haben-

Jn unserer verschrienen Zeit giebt es noch mehr edle Menschen-
freunde, als man glaubt. Leute, die ihr schönes Geld für riesenhaste
Jnserate opfern, um die »Spekulationwuth« des Publikums zu hem-
men oder die kräftigen Triebe sachgemäß zu okuliren. Jn einem

berliner Blatt fand ich einzeihalbseitige Anzeige mit der breiten Ueber-

schrist »Ein dringender Mahsnruf«. Jnhalt des Appells: Kaust keine

oberschlesischen Papiere! Solche Sensationen wirken immer. Viel-

leicht weniger durch ihren geistigen Gehalt als durch die Anonymität,
die nach dem Namen des Beranstalters neugierig macht. Eine Woche
danach erschien wieder ein theuer bezahltes »Eingesandt«. Da gabs
schon etwasPositives: alle oberschlesischenMontanwerthetaugennichts,
nur Kattowitzer Bergbau sind gut. Hoffentlich geht dem geheimniß-
vollen Jnserenten die Puste nicht aus, damit wir nicht um das lücken-

lose »Eharakterbild« kommen· Bisher wars in Deutschland nicht üblich,
Mitthseilungen dieser Art zu plsaka.tiren. Hoffen wir, lieber Leser, daß.
die Uebertragung der Effektenengagements in das neue Halbjahr die

Leute nicht ängstigt. Der Semesterschluß kann seine Mucken haben. Die

Anforderungen, denen der Geldmarkt zu genügen hat, sind groß und

man sieht die Börse mit ihren Ansprüchen nicht gern zu weit vorn.

Diesmal ist sie in der ersten Reihe; aber ein Mißvergnügen über

diese Pordringlichikeit ist kaum merkbar. Die Träger der Engagements
sind in guter Form und verlieren ihre Haltung nicht vor den 5 Prozent
für Ultimogeld. Man will Alles glatt schieben, damit das Spektakel
im zweiten Halbjahr fortdauern kann. Der Reichsbankdiskont von

4 Prozent hat nicht die geringste Wirkung auf die Effektenspekulation
geübt. Der Glaube an die erziehliche Wirkung hoher Geldsätze ist durch
die neuste Erfahrung widerlegt worden. Die Reform des Börsengesetzes
und die Pertheuerung des Lebens haben die Pädagogik des Reichs-
bankdiskonts ausgeschaltet. Und so wirds einstweilen bleib-en, mag nun

der amtliche Wechselzinssuß noch auf dem Punkt der 4 Prozent behar-,
ren oder sich bald der englischen Rate zu nähern suchen. L a do n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximllian Hat-den in Berlin- —-

Perlag der Zukunft in Berl n. — Druck von Po ö Garleb G. as- b. H. in Berlin-
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Zentraler

Berlin W8. Friedrichstr. 182"

Basel — Wien l — Ziirich

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt
die Gewebsatrnung an, daher die von ersten Klinilcern erzielten Erfolge bei Stoffwechse--
krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Ueberrnüdung und in der Re.
konvalescenz. — Erhältlich in den grösseren A otheken. — Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische lnstitut rot. Dr. v. Poehl sc söhne (st. Peters-
hukg). Abt. Deutschland Berlin sW.68u· Bitte stets Original .Poehl- zu fordern.
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Theater-Anzeigen

Meiropolsclieaten Kleines Theater.
Allabendlich 8 Uhr:

Hallob I VI
OOO

Die grosse Revue!

l.a fort-Isaria
.

.h ·

kaszsijsliibenteuer eines Toreros

De pio
Phantasie-Tänzerin

There-e sent
sehnlreiterin

nnd eine Kette

hervorragender Kunstlcräftes

Akkaclia Behrenstr. 55—57

Rellniollss Sonntag. Mittwoch,Freit-g.

,,Mou1in rouge«
Montag. Dienstag.
sit-erstem sann-besel.

Im neuer-bauten

Jägerstr 63 u

Reuntons: Do

Abends Ixzs Uhr-:

Rest-m UsJUUi:

I Illksonnt-euch 25.
»

Sonntsg, den 26..1uni, nachm; 3 Uhr: Moral,
abends 1X29 Uhr: Nur ein Traum.

Montag, den 27..luni, 1129U.: N ur ein Traum.

Ieuex Matten-Theater
8 Uhr abends:

M TM Wll LlleXlIIIlllill.
Weitere Tage siehe Ansitiiingsäiii·D.

Victoria-Cafe
Unter den Linden 46

Iornelimes case der Iesicleaz
Ratte uncl war-ne Miche-

soeben erschienen :

IATALOS 54
Deutsche u. Deutschland betreffende

Bücher und Starke-Ansichten
Zusendung umsonst und p()sti·rei.
PAUL CRAUPE, ANTlQUAKlAT

. BERLIN W. 35. Liitzowstrabe Tis-

Dle ganze Nacht geöffnet.

Bestaurant und Ban- III-jede
unsel- tlctl LIIIIISII 27 (neben case Bauer).

Treffptmkt der vornehmen Welt

Künstler - Doppel - Konzerte.

Abends 1,',9 Uhr:

AUSSTELLUNGSHALLE AM Z00

Täglich:

Sumurün
Pantomime von Friedrich Freksa

Musik von Victor Hollaender

lnsceniert von Max Rein hardt : :

Kinernatographische Aufnahme der

Ausführung des Deutschen Theaters

Nachmittags 5 Uhr: 0.50, 1.00 und 2.00 M.

1.00, 2.00 und 3.00 M.
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case Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

M FRANZ MANDL,Leitung:

Heute und folgende Tage:

Rosslmmp - Konzerte
Täglich Abends sVz Uhr

lla Sonn- antl FeiertagenNachmittagsvon 5—l lllir.

llor Panamahut hat seinen Höhepunkt erreicht. Nicht Derallein der europäische Kontinent, sondern die ganze zivis
ljsierte Welt hat nunmehr volles Vertrauen zu ihm, nach- alt regieren-le
dem er wiederholt den Nachweis geliefert, dass er durch
seine eigenartige Flechtungvon keinem anderen Hut, wenn wellmode·
anch ähnlicher Art. erreicht werden kann, u. infolge seiner

Vornehmheit, seines praktischen. unverwiistlichenTragens kürReise,Jagd u. Tour-isten-
zwecke allgemein bekannte Vorteile biet et. Wie immer bei Neuigkeiten, hat sich natür-
lich auch hier im Laufe der Zeit Unfug eingeschljchen, insofern, als minimale ins und
auslsintlisehe Ware, die panamaähnlicli geflochten ist, als echte Panamas aufden Markt
gebracht wird und zu schleuder reisen von drei bis zehn Mark in den Handel kommt.
Deshal b ist es stcl s zu empfehlen, erartige Hüte nur b. sachverständigen od.spezialisten
zu kauk·-n, die die sicherheit für nur gute Ware bieten können und bieten. Theod or

J ano s e s c u, sachverständiger und Spezialist, Berlin sW. 48, Wilhelmstr. 40a (Ueber—
seeischc Panainahut-Grossindustrie). — Echte Panamahille, garantiert, fiir Herren und
Damen, beste naturreine Ware zu Importpreisen (500X0Ersparnis). pr. stck. l5. Is, 20, 22,
2.5, hochkeine 30, 35. 40. 50, 76, 100—1000 Mark much Eiiizelrerknuf von 11—6 Uhr). Um-
tausch gestattet Ausserhalh Nachnahmesendung. Lagerbestand nur kurze Zeit-

s-
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Allgemeinestäkltebau-Ausslellung.
Auf vielseitigon Wunsch wlrtl die Aussiellung verlängert-

Scliluss 26. Juni-
Bisheriger Besuch :

60,000 Personen-

Ekmssen ge- »als-Fee
Grösster Vergnägungspark des continemks

Originelle Attmlethzeyk

Neues-Be sehenswärdigkelten Bei-»Es

Täglich Transla teqrs umi Mflitär-Ko»zekt.

llnion - Theater
Alexander-nat-

enorm-anpassen

APPAIMIE
von entstehen oder

« eilt-mode Baums-Artikel II

ones-II Umso- ktetson Appos »

nie M I- t- dls I. Ax-

Mnstr. Hei-Uti- 5 kostet-los-

chk.Taude-.WiesbadenZ

s . sauste-Athen hi- Its-hoch-
«- reinsten Ausführun- soNTo

I

pas
is s. Isllese IRS emhlem

.
Der Makquts de Sade

ZSIISSIIOIISIIS und seine Zeit.
Bin Dein-. z. lcaltaks u. sittengeschlchte
d- 18. Jahrh. m- bes. Bezieh. a- d. Lehre v. d.

Psychopsthia sexualis
von Dr. Sagen Dünn-n-

573 S. Eleg. br. U. Ich-, Leinwa M. 11.50.
Ferner in 7. Ast-lage-

cleschtchte der Lustseuche
Ins Altes-tun- nebst ausführl. Untersuch-
üb.Venns- u.PhalluSku1t, Bordelle, Nonsos,
Thelejth Päderastje u. and. geschlechti.
Aussehwejk en. d. Alten« Von Dr. J. Rosen-
bsatn. 435 eit. Eleg. br. M. 6.—, Lehwa
M. 7,50. Prosp. u. Verzeichn. iib. kalt-ur- u·

sittengeschiehtl.work. 1-.frk. kl. Bot-dokt-
Beklln W.sc. Aseha enburgerstn MI-

Novitstens
Pfg-samst-
Täglich Eingang von

I o Ii l ä de a.

Mag sonntags s Uhr-,
Wochentags S Uhr.
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Secessiols
llukliirstenclamm Zoll-Alt

Oeöfkn. tägl. 9—7 Uhr. Ellllklll l I.

»Bunte Blätter aus aller Welt«
Neu erschienen-

Ludwig Richter-Sender - Ausgabe
als ll. Heft unserer ,.Bunte Blätter aus aller Welt« (I. sonderheft erschien als

Kuntsssondersnusgabex enthaltend folgende vier Blätter direkt nach den Origi-
nalen in Vierkarbendruck:

No. 5: »Ueberkabrt über die Elbe-,
No. 6- »Statut-aß in einer Frühlingslandschaft«,
No. 7: ,Juniiandscbaft«,
No. s: .Genoveva«·

Preis der Einzelbzdtter »f- l.—, der vier Blätter zusammen s- 8.50.

Rönunler D Jenas, c.1n. b. li» Dresden-A.

,,cl1rislus klet- Flscll clek freien Geister«
von Joh. sit-liessen-

(Nebst Werbebriek »Berlin - Prof. Drews« und »Preibriek«.l
Ver-lag E. W- Bot-Fels ö- co Miit-chec- 23. Preis M. 2.—.

1NHALTx »Das Evangelium ist das Märchen der Liebe, die sich in der Ironie alles

Aesthetischen erlöst. Der »Pisch« aber ist die bildliche Umschreibung des Wortes,
um dessen Verheimlichung sich die Achse dieses Märchens dreht« Ein sensatlo-

nelles Buch von packender Klarheit, dessen Inhalt eine neue 1-eligiös-künstlerische
Bewegung auszulösen beginnt.

Zur Orientierung verlange man Werbebriek nebst Freibrief. Preis 35 Pt.

Werden sie Redner-!
Lernen Sie gross usus frei rette-II

Critmlllche Ruihllclulm sitt-eh Insel-n ten-ens-
lach bewährten fern-Ima- llir höhere bellst-,

freie Ieriragss untl siedelte-net
Unsere einzig dastehende, leicht kessllche Bildungsmethode
garantiert die absolut freie und unvorbereitele Rede. Ob
sie in öHentlichen Versammlungen, im Verein oder bei

geschäftlichen Anliissen reden, ob Sie Tisclireden halten
oder durch längere Vorträge Ihrer Ue berzeugung Ausdruck

geben wollen« lnlmek und übel-all wes-den Sle nach inne-el-
.- Methode eross,ltel und elullunteleh teilen lldnuen.— Erfolge

über Erwartenl Anerkennungen aus allen Kreisenl ——— Prospekte lloskcllldt von

K. kleidet-in Berlin 474, Friedrichstrasse 243.

Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegt ein ProsPekt über
Maxsmslsan lslartlen »Kopie« hei.

In diesem bedeutenden und hochinteressanten Werke hat Harden die charakter-
hilder von Persönlichkeiten gezeichnet-, welche er als Repräsentanten unserer Zeit
erkannt l1i1t. oder nls Menschen, deren Lebenswerk auf unsere Zeit von grundlegen-
dem Einfluss ist: Wilhelm Bismarclc, Richter, stöck er, Gulljl"et. Holslein, Wuldersee,
lbsen, Zolu, Matkowsch Mitterwul·zer, Menzel, Böcklin, Lenbach, Kaiseij Friedrich
Johanna Bismarck, schnuspielerin Welten

"

Hardens »Köpf
« ist zu beziehen durch jede Buchhandlung und, wo nicht ek-

bsjtlich, vom Brich Reise verleg, Berlin W. 62. Der Preis beträgt pro Exem-

plar: Brosch. »J- 5.00, geb. e- 6.50.
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Bärlei- a. lleilanstalten

Kohenhqnneja« Alljoholentwöhnung
sznnsxslose Kurnnstnlt Ritter-gut

sanntokiukn füt- Lungenkkanlce. Nlmbsch del du«-m Scblcsiesp

. . . Aekth Leltu . P . i l.

Etljachtigfhige
im FRAUNHng Mildes

ne kosp re

inni. ’o fommensto Kureinriehtunssen.
A - « f « f

«

·

Bewulirtes Heils-erfahren Leitenderxrzt eabselselPr0t'. ok. Meinem lllustr’ ists s

-

JUNH die one-now
le c Prospekte

Physik-il.-(lii"it. Heil-inst- m. modern.

— -

«

pas-«-
Sauajmumsucthde THE-»W8xzssåiszäz«n..sssssp
sinke-Iwane h. sie-ais- JEEIicssqukgHMannes-«
für N(-1-veiilci«uiike. speziell Entsiellllngs- Ssllstcklllm WITH-HERR

ts n: M I
.

«

·
lallte-de · S ieliwnllrsnlcltlus e ornnnmy Akt-hol cocasn etc used-lügt MWIWMLeit. Arzt Dr. Colltsa

njrxeziesings» .

alssanatoriutn Tannenhlv
Skstltlassige
Einrichtungen- --Frieclkichknclas
Wald-sanatorium Zehlenclorf-West

Physikalisch-diätetische Heilmethode
Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aerztet Dr. K. schulze, früher-: schwarzeck. Dr. H. Her-ganz

saaalotiamllvll IlllllllellllclllllscllcTilklllllgclaim-in
Diät· milde Wasser-kur, elektriseho und Liclitl)ehandlung, seelische Beeinflussung,
Zanderinstitut. Röntgenhestkahlung, d’A1-sonvis.lisati0n, heizlmre Winterlukts

bxtcjek7 behagliche Zimmprejnrichtun . Behandlung alles- heilbarer Kranken,
ausgenommen anstec ende und Geiste-kranke-

Illustrierte Prospekte frei. 3 Aerzte Chefath II k- I- 0 c b S I I-

iur Sicht. Rhea-nn-
tlsknus. Frnucns u.

Isrvonleluem

Prospekte durch
den Magistkat.

Ballensteclt-barz
s a n a t o k i u m

für Hekzleidem Adeknveklcallcung. Vetdauungss und Nieren-

Icranlcheiten, Frager-leiden, Fettsucht, Zacken-und Katatkhe,
Rheuma, mithin-, Nekvöse und Erholungsbecluritige.

l)iäitisehe Anstalt
· für alle physikalischen

mit neuerlinutom K u .- m . . l'. a u s Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näheres durch l)r0sp(-lct·s.

hekkskhe 100 Betten, Zentralheizg»elektk.l«jcht, Fahrstuhl hekkukhks

kzgk» stets geöffnet Besuch aus den besten Kreisen. Nimm
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B
llsiseebakl aui liiigen
»Das nordische sorrent«. 21000 Badcgkiste

. ;g:S;-bl::::sn:t::k:nltsarsrnloac:
must-» prospeict durch PrinzHeinrich-Landungsbriicke (600 m lang)

den Badedirektor -: spokt und Vergnügungen aller Art-

kurort unci Ostsee-hatt Ahlbecle
Bahnstation Zwischen Swinemiinde u. Heringsdorf, 2 km unmittelb. längs d- Meeres

exqu ri«1(-k- n. seitw. a. Hölusnziige m. meilenm HocluYald gelehnt-. besitzt heilkräiitiges
lclin1i1, weit. rtsinen sit-inul. 5 seel)a(lennst. (2 1(’iuntlienl).i.Winsmiuul l«i"n- alle m·k(1,

Zwecke, elt«ki,r. Li(«,l1tl)i·i(i., S()nnenl)., Gelegenh. zu Brunnens u.· Jlil(:liu·inkl(ur. Arzt,
Apotheke i.()r1.e. Konzerte, lieuiiions. Kors(»)s,.I-ig(lnustl.,’lennis- u. spielpL Eisenh».
u« Dzuuptsehjil"-V(!rl)in(l. m. Berlin und Stettin ZTJZdr. Mäu. Preise-, elektristzlr Licht.
Ausk. u. Frost-. kustenl d. d. Birderlirektion sowie d. Verband deutsch. Ostseebii.(101«.

F

sls a
iieliesles antischämt-IF

III Ich IMM :: usiieeinui::
Einige-. von allen Nur· und anderen cis-ten belreikes welch-C

igii i. Maiti.i. im Iesiii tin itiiiiiiiieiigiiWaligiJoiiiisiiiailiiiWin.
Herr-lieber Buchenwuld liis irn den Strand. Grosses Kur-haus. Grund llotel sowie

ll einzelne li(-,i-t-s(,linl"tlicl1e Villen am stunan alles eigener Besitz-» nn(l viele

andere Wohngrelegenheiten fiir nlle Ansprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für

Bitdegiiste bei ruliig(-1n, vornehmem Charakter des Beides Pferde-Rennen, Lawns

TenniS-annier(s. litiishsen-. Pistolen- und Tontaubenschiesseik Udkziigllche Miche-
ver neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen uncl Uerschönernnqen sei Bade-

Lin
Ingriii genommen. Prospekt und alle Auskunft durch (iie Backeverwsltnns.

F

20Minuten von Danzig. — seebad l. Bangen
Monatnsntaler Kurhausnounau.

Warmhacl mit- allen medizinischen llädern

Liegekuren auf See. ReitsaaL spart-roche-
Pkerderenn(sn, Turniere aller Arc. Wald-

festsplole auf der Naturbiilme Prospekte n.

Wohnungsnachweis durch clle Badecllrekllon.

(

--—

— d--

il uillielgoliiiiilW Besucherznhl 1909: 30133 Personen. Z
s .

Nicht an, sondern irr der See gelegen. Kurkapelle Theater- segelsport. N
, Jagd. Fischfang. Haulige Anwesenheit der Flottensohjile.

Auskunft und Prospekte durch die Badedirektion, den Invalidendank und Z
M

v alle Auskunftsstellen des Norddeebädersverbandes.
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»HotelHamburger Hof«,Hamburg.
llaeeallererstenIeeeee Neueletahet.« bät-littteeeeiert
Schönste Lage am Alsterbasstn. Ruhigstes Haus«

Zimmer von Mark 5.— an inclusive Frühstück, Bedienung und
Licht. Telekon in den Zimmer-n

Ehe-schuossukjg in Ieitungsaussolmltte
kcchtsgllltig Zeus der ins u. ausländischen Presse über

in allen Underm clsltfch Ifdlioksk mässig.
Jeden beheblgen Gegenstand m relchhal·

tiger nnd guter Auswahl liefert
Bewähktei Institut »was-« Berlin w.
klulmlh 0 Cotsdamer Platz). Abteilung

Prospekte ver-net Lunens-hu Hure-u

Reiseverkebxt
kostenlos. Berlin, Wilhelmstn 127.

Aktiengesellsehattistx E siehest Telephon-a. Tanzenden-Werke
Schöneberg-Berlin.

Aktiv n. sllnnz Im 31 Dezember ISOQ P assiv a«

«- «z »i- e
Grundstückssxonto . . . . . 870315 32 Aktien-Kapital-Konto . . . . 7000000 —

Gebäude-Konto . . . . . . . 2627000 — Teilschuldverscshreibung. - Kto. 3000000 —

lmmobilien-Konto · . . . . 1294000 — Reservefonds-Konto . . . . . 1708000 —-

MiesohinewKonto . . . . . . 492934 75 Hy othelcenlconto . . . . . 864000 —-

Uteneilien-Konto . . . . . . 171953 78 TeiYschuldversohr.-Zins.-Kto.. 68562 50

Mobilien-Konto . · . . . . . 107090 — DelkrederesKonto . . . . . . 67927 40

Werkzeu Konto . . . . . . 322993 47 Konto-Korrent-Konto . .
. . 948592 07

General- seen-Konto . . . . 3175624 54 TalonstenersRitckstell siKto. . 10000 —

Konto-Korrent-Konto . . . . 4026463 2J Unterstützungsfondss onto . 9701044
Hypotheken-Konto · . . . . 53100 — Dividenden-Konten . . . . . 700"F—
Beteiligungs-Kto. Industriehok Beteilig.-Riioketellungs-Kto. . 1251100s—·

Bitlowstrasse . . . . . . . 170000 — KautionS-K1·edit0ren-Konten . 3382641—BeteiligungsslitaMix GGenesL Gewinns und Verlust-Konto:
Hengst-Werke Hamburg . . 375000 — Bruttogewinn i

Patent-Kont0 . . . . . . . 1 —

pro 1909 . . M. 618919.1l l
Kasse-Konto . . . . . . . . 16893 54 ab Abschrei- l
Postscheclc-Konto . . . . . . 826 75 bangen . . . .. 34924440

Wechsel-Konto . . . . . . . 128863 45

Effekten-Konto . . · . . . . 457463 70
Vortrag aus 1908 13125638

Kautions-Dehitoren-Konto . . 338264 —

. .
4——·-

Reingewinn . . . . . . . 400931 09

14628987 50
·

14628987 50

siegfkjed Falk, Bankgeschåft
Düsseldork, Bahnstrasse 43.

Feknspkechek 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Akiresse: Effektenbank Düsseldort

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung küs- fllttiets ohne Börse-muti-

Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst

Aktiengesellschaft tük Grundbesitz-
Amt vi, 6095 Iclwcktllllg Amt v1, 6095

BERLIN SW.11, Königgrätzer Strasse 45 pt

Terrains :: Baustellen:: Parzelliekungen
l.a. ll. Hypotheken.seugeltlek.bedeute Cenetletliclte

H sorgsame fachmännische Bearbeitung. H
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Flut hoklgageHalse coli sann
fällig zu part ein l. April 1950.

Gesammelt-anlangtvom l. April lSls eh zu lllscho zuzüglich zinsen nach
Sotägsger Kündigung en jede-n Zinsiekniin zulässig-

·

('l’ellbetrng einer autorlslekten Gesamtausgabe von Doll. so 000 two-)

stehet-gestellt cui-eh Fsrst Morlgage an der Ray shore l.ine und an bestimmten
anderen stations- und Bahn-Anlagen, sowie Liegenschaften der Gesellschaft

. ·

in san Franc-seco-
ln calsfornlen geeignet zur Selequng von spat-liessen- und Mündelqelclerm

Eingeteilt in
Bonds zu je Doll. KIND-as 4200=,-c 205.11.— - Fra. 5185 -IItl. 2480
Bonds zu je DolL Zins-s- 2100=.-c 1()2.15.6 - Frs. 2592,50-Hk1. 1240
Bonds zu je Doll. 100--« 4?0-.;c 20.11.l -Frs. 518,50=II11» 248

Die Subskription auk vorstehende Bonds findet statt-

am Freitag-, den 24. Juni d. J.

25. Juni 1910. Yr. 39.
IN

in Bei-tin bei der Direetion ice- Discourosseseslsethh
» » Berliner Enndelsckfeeezlsenaky

Nation-stimme Ets- Deutschland,
in Feindes-s Nord-Deutschen san-c in Ema-mes-

Firma M. LI. Wassqu O Go»
Dissens-ten des- Diseontossäesexlsehafl
Firma Kahn, Loeb O Co»
Firma Bewies-, kenbostq O Co»
Weise Parqo Nevada Nation-c Keins-,
Aug-so and London Paris Nat-sonnt Basis-,
Ganges-lau Bank of Gemme-setz
Ein-messi- E Meist-sman Nation-as Juni-,
United states Nat-sonnt Bank-
Firma I. Bein-» sein-delet- cc ca-

» Firma Eope O 00.,
. » dem schweige-stechen Zaubrer-ein« sowie

schweizerischen
» der sci«weieerisenen Kreis-öconomis-

städten
» Esidqendsscschen Bau-e 4-G.

zu den an diesen Plätzen bekannt zu mechenden Bedingungen. Die Notiz der Anleihe
wird in New York, Berlin, Hamburg, Frankfurt e. M., London. Amsterdam, Basel, Gent-

und Zürich beantragt werden. Nach Herstellung der delinitiven Stücke und erfolgter
Zulassung wird die gesamte Anleihe an den Börsen der letztgeannten Plätze notiert

werden und lieferbar sein.

in Frankfurt c. Hain
in Neu-v Yes-l-
in Kosten

«

in san Franck«-so

und terner

in Los Ansste-
in Positur-h Gegen
in London
in drunter-dem

in Basel und anderen

i

Für die Zeichnung in Deutschland gelten folgende Bestimmungen-
1. I)ie Zeichnung findet bei sämtlichen stellen gleichzeitig während der bei

jeder stelle üblichen Geschäftsstunden auf Grund eines bei den Zeichenstellen
erhältlichen Anmeldekormulares statt. Früherer schluss der Zeichnung bleibt dem
Ermessen ·eder einzelnen stelle vorbehalten-

er Zeichnungshreis beträgt für die mit dem Deutschen Reichsstenipel
versehenen Bonds Ssllgulo vom Nennbetrage in Mark zuzüglich stiickzinsen vom

l. April 1910 bis zum Abnahmetage, mithin k-! 3916.50 zuzüglich Stückzinsen für

jeden Bond von »f- 4200, »f- l 958,25 zuzüglich stückzinsen für jeden Bond von el- 2100.
k-» :l9l.l;5 zuzüglich stückzinsen kürjeden Bond von el- 420. Den sch«ussscheinstenipel
trägt der Zeichuer zur Hälfte. .

3. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen der Zeichnungsstelle eine Kaution von

5 95 des gezeichneten Betrages in bar oder in solchen nach dem Tageskurse zu ver-

anschlagenden Elkelcten zu hinterlegen, welche von der betrelkenden stelle als zulässig
erachtet werden-

4. Anmeldungen auf bestimmte Abschnitte können nur insoweit berücksichtigt
werden, als dieses nach dem Ermessen der Zeichnungsslelle angängig ist.

5. Die Zuleilung die so bald als möglich nach schluss der Zeichnung durch

schriftliche Benachrichligung der Zeichner erfolgt-. unterliegt dem freien III-messen

der Zeichnungsstelle lm Falle die Zuteilung weniger als die Anmeldung beträgt-,
wird die überschiessende Sicherheit unverzüglich zurückgegeben

6. Die zugeteilt-en Stücke sind gegen Zahlung des Preises bei der stelle, bei

der die Anmeldung erfolgt ist, in der Zeit vom Z. Juli d. J. bis .16. Juli d.J. ein-

schliesslich abzunehmen-
7· Bis zur Fertigstellung der Stücke werden mit dem Deutschen Reichsstempel

und einein Zinsschein per l. Oktober 1910 versehene lnterimssclseine ansgegebiin,
deren Umtausch in delinitive Bonds mit Zins-laut vom l. Oktober 1910 ab in Geniässs

heit einer s. Zt. zu« erlassenden näheren Bekannlinachung durch die betreffende Aus-

gahestelle kostenlos erkcslgen wird-

Berlin. Hamburg und Frankfurt a. M» im Juni 1910.

Direction der Discontoisesellschafi. Berliner Handels-Gesellschelt.
Nationalhank liir Deutschland Norddeutsche Bank in Island-arg-

lVl. M. Was-barg 85 co-
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1 stumlks lznlinkiilirt von Berlin. im schönsten Teil der Umgebung Berlins am ca.1a1km
langen un(l lljz liin lsreijen :-.- 5600 Murg-en grossen scharmiitzelsee und am Fuss-se der
Rnuentsr Herz-re herrliisls gelegen. I«0gierl1äuser. Pensionate un(l Rest-turants (Kurbaus
Schlosse Dies-how u. Mater-aus forstbaus pecbhütte) sowie Drivatlogierhaus »Ste-
bliclt«, Inhaber B. Lüder. Winter und Sommer geöffnet. Kiielie un(l Keller uns-

«

(-«-.eiehnet. l«’t«ir Rurgåistis modern eingericlitete Zimmer un(1 Wohnungen zu suliden
reisen. Villers uncl Terrains daselbst an befestigten strassen mit Gasserleitung

Sehr preise-erst verkäufucb. Regelmxissige Ausomebilrerhinclung mit l·’1«1rst·s,im-:il(l·s.

Dannpferverhin(lung. Besondere Eukmerksamlsteit verdient die Pflege cles vielseitigen
Sports. Im sonst-new Angel-. schwimm-. Ruder- und segelsporn I)1-:i(-litvolle Tenniss
un(l I«’ussliallspielplätze. moderner TontnuheiisehiessstamL vorzügliche Heim-tue
Im Winkel-: Ausgezeichnete Eisbulm fiirsctslittscliuhun(lsegelschlitten. 500m lang-u-
limlelhulnn sti(-liselili-tlen, Rndelsehlitten u. Bohsleighs werden mietsweise vergehen-.

Prospekte und Auskunft bei der
,

Buskunktsstelle für clie Villenkolonie scharmiitzeleeesNokct zu Saarow bei für-sten-
walde a. cl. spree

in Berlin, Bebrensttc 14—IS. But-can dei- Landbanh. Telephon: Emt l, Nr.2526 u.2496.

AllfklijlllllgU
l-I.SW. PATAIY »

Berlin w.8.Lej-zigerstr.112 -Meer als 2000 Erste
« , empfelxlen U. verwenden

verborgjxoPrivatier»an Helle » .

Dass-seeEDHFEJHZIFIFtm etgemen Gebrsuüxc

unsere Hygieuilrlxe Er-
Ausllunkt über
. . find-ung. Eheleukr er-

iEssåslllsnllåsllHELEISPLi lxglten grakis Prospekt
— durrlx Chemiscle Jabrilk

REFUND-BERLIka-—KAIlUvjA«WiE’-7bad2nIS

k:kkgkikkkkxgszggkxgisktsFIHFTals Drukkrarlxe graste-.
Vorzug lc l 181 ganz 0 c l-

tem Zu-. Preis 1.90 Mark.
Neueste illustr. PreisL gratiS.
Vers-»nur Zech. Berlin 444.
Licht(-rl"el(lerstr.

verlassek

'

Umriss-.

von Dramen, Gedicht-en, Rom-irren etc. bitten wir-
zwecks Unterbreitunkk eines vorteilhaften Vor-

schlags-s hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Bucht«0rrn, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Moder-I es Verlagshureau curt Wigaml
21X22 -lohann-Georgstr. Berlin-Halensee.
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Ecleichtecle Behlungsroeile
od.zehn Proz.ikcmäs)igung

Reise- und Opera-Gläser

Photogr. Apparate
Hand- und Leder-Messer

lDocnebmes Oeclendheu5»
iiic til-ken, Juwelen und Gelt-waren

Vertrags-Arme für
viele Mannen-Vereine

Preisbukh frei

v
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»

s,,ferabln«-Handlampen
mit Trotlienhaiiekien

D. R. P.
und D. li. G. M.

«

sz Handlampe l

«,z.andlampe ll

17
Brennstunclen

lllllllllcklllllkllcll
1t.P1-üt"ungsschein
des Phys. Staats-

» laboratorjums in
·

Hamburg-.

Keiekeazllsieikltu

Adolph Wedekinci
Fabrik galvanischer Elemente

Ismbllkg 369 Neuerwall 36.

lialtl.llletlaille:Ilsålikiillkillllxlllt3231

Selüwstsem seen-In

leserwskenjieiseaklikel
Mel-alle untl Ali-Initi-

seleucliiungskiitspsts
lsiuf Amortisation

Jll-.. Kett-gings FFSL
LRIlVlEii emin- Welle-.

Pacht-i lc und York au ksstellm

Damen. die sich im Rai-seit its-bequem kühlen. Sich eher

eiegeak mode-gerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,l(alasikis«.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Kommst-hea-

VorzligL Halt im Rocke-. Neun-L Ceradehalter.

freie Atmung and Bewegung-. Ziege-ate. schlanke Figur-.
Fut- jeden Spott geeignet Plik leider-de unci korpuleaie
Damen Special-Faeoas.

kostet-Los von »Mit-sitts« c. Ic. h· li» Denn s

, «
» .

Bonn a. Rhein.
zweiggeschuik sei-litt W. sb. Jägerstu 27.

D. R. P. Patente allei- Kultus-stauen

sofortiges Wohlbeiiacien

Völiig

Julien-. Broschüre und Auskun-

I«’ernsprecher Nr. 369.

Fernsprecher Amt l, Nr. 2497.

ZweiggescliiiflI Frankfurt a. Halm ist-risse Bockenlteimet-sitz l7. l·’ei’n.s«-recliek Nr. 915—i.
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HEROIN etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-M o R P l M los-Nur20 Gäste.Gegr-189 .

os. l-’. lsl- stillst-·- Scliloss Rheinbllolh cosesbessg s- til-.
—Vornehm. sanatorium für Entwöhm

Kukem Newöse u. Schlaflosey Pro-

spekt frei. Zwangloe Entwöhnen v

sinalcosAktiengesellschaft, Detmold.

sonntag, den 3. Juli, nachmittags 3 Uhr.

7 Rennen.

III-eise- 39 soc Il-

Preise der Plätze-

hogem 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll· Platz: 3 M., Kinder l M-

Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz: 1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkartei 10 M.

Ictsvetsltauk »von Rennbahnbil.l.ets, Eisenbahnfahrkarten und
ot’fi-«iellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-Biiro, Potsclamer Platz«

-

(Cafe Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deckkraft-
Omnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-Actien-Gesell-
schaft zwischen Alexander-platz, Halleschem Tor, Oraniksnbnrgser
Tor und Brandenburg-er Tor einerseits und der Rennbahn
andererseits. Daneben wird ein Kraftinnnibusverkehr zwischen
der Rennbahn nnd dem Reichslcanzlerplatz aufrecht erhalten.

EI- zuk gefallsgen Beachtung! U
Der heutigen Numm( r beigeheltet ist ein Prospekt- vom Ueklsg sk. Will-. Akt-now

in Leipzig über die in diesemvnrlukx (-1"scl"ieinenrle.·jfingst ins Leben gerufene Zeitschrift:
II

Ies- Siaatsbussgess
Ilnlhmmsatssclirifc für politiS(-l1e llililungn

Wir empfehlen diesenl)1-«S«;»0lctd.ausmerlidzuntsn Bisnchtnnispk unserer werten Leser.
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kal.6,35. Neuesies Mod. T ’

Gew.350 Gr· Für 6 Orig.- 's

Browning - Paironen. —

Vereinigi alleVorzüge der

.
:.2t. bekannten systema
Preis tls Mk. Lieferung eriolgi: X, w«

«

·"
.

- ohne Anzahlung
lediglich gegen Monalsraten von

. ·«
solventen Reflelt-

«-

ienien eui Wunsch 5 Tasc 20 probc l-·
—

BlAL 8 FKEUND its BRESLAU l57 ll
Unter gleichen Bedingungen liefern wir Jagd- Und Luxus-wessen ,

aller Art, Doppelflinien, Drillinge, scheidenbüclisen.'kesck1ings
usw. Reichillusirierier Kaialog auf Verlangen graiis und frei-

,
dNil

«

«l

kixsiissigsss: lsilu

Ic-
M

’.,

l

xx vl

Dr. Ernst sandonfs
künstliches

Elllscli SALZ
Bei Erkältung altbewährL Man achte auf meine Eil-Mal Nach-

ahmungen meiner salze sind oftminderwertigundum nichts billigen

«
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C

waz
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si-va
»

V

III-az»

Lenz-M
payny

szzmwxm
Wohnt-Im llerplles.. see u. ils-It pr. csq
v. si. t.«— sh. — cease- Ishr heischt.

»Sanatorium
Zackentak«

T91.27. (c-mphuussn) T91.27
Bahnlinie: Wekmbrunn-sehreil)erlmu.

pelentioklsjzystlalieskageliirgetion
Für Erholungsucli. Winter-spart Nsclt
eilen Errungen-ebenen ti. Neu-sit ein-

gerichtet-Windkesclsiitxte.nebelt-»sie.
nedelholzreiche Höhenlage.
spezialität: Behandlung von

Erteriosclerosis
and deren Folgen. wie Herz- and

Nietenetkrankungen need neuesten
klinisch erprobter Methode.

Nebel-es die Acktnlnlstretlon its

Berlin sw» Höckern-treue US. «

Die besten photogr.4pperete,
Rein-zeuge, euch Uhren u. Solon-.

liefern gegen kleine monetllcde

Teil-anlangten
loaassi lo..lekli!1JMI

Belie-Alllnneestk. Z —- Gesr. lösli-

Jiihrl versenkt iiber 12000 Uhren.
sondern-tun Kunden. Viele
teueenclkinerliennKett-los ,

m. über 4000 Abbildung
gketls u. iranlco
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Sei-sten-

3 d
etwa- Ih Pfund, gehört zu einer V, Literflasche

Iöstritser schwarsbier
nn- der III-etlichen Brauerei Miit-sitz

Letztlich anerkenntes störkun srnittel k. Rekonvaleszenten, Blutarrne, schwache-,
Wöchnerinnen und stillende ütter. Bewährtes Anregun smittel für Gesunde.

die körperlich oder
lFeistigangestrengt ar eiten.

Verzåsiichesfskelsetrinlt Bester austrank Wehlhellönunliches InelpbleIH
- Nicht « verwechseln mit den ehergdrigem mit Zucker vers-Lucan Mal-diesem

Dukatetiilend und laden-i, weuckq List-weh rein Malt und Eopfsyr. ·-
Ueberell zu heben. sonst wende man sich an die Fij rstliche B r euer-ei

Köstritz, die gern wegen bequemen Bezuges Auskunft gibt.
Köstrjtzer Schwur-hier steht unter ständiger Kontrolle des beeideten

Nahrungsmittelchemikers Dr. Bein-Berlin-

e agg ium
zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen- Bereitet tiir alle

schalt-lassen, das Einjiinrigen-,
Drin-aner-, Abiturienten - Exarnen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individuellen eitleltiiecher

Unterricht. Darum Schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ani-

Sicht. — Gnte Pension. — Körper-
pklege nnter ärztliclier Leitung.

Waren IXH
am Hüritzsee

Ists-ferne veranwoktliot Web Weine-. Druck von Paß s Garleb G. n. b. H. Berlin Its-.


